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ß 87 der Grundgesetze dürft« berufen sein, im
russischen politischen Leben ungefähr dieselbe Stellung
einzunehmen wie der ß 14 in _Oesterreich. Beide
sind geschaffen, um der Regierung die Möglichkeit
zu geben, auch ohne das Parlament, wenn auch
nur zeitweilig, den Gesetzgeber spielen zu können
In allen übrigen rein konstitutionellen Staaten ist
solch ein Hilfsmittel, als der Idee einer Konstitution
widersprechend, nicht vorhanden. Wie erinnerlich
hat das Ministerium in den 7 Monaten ohne
Duma zahlreiche Gesetze auf Grundlage de» ß 87
herausgegeben, — wir nennen nur die Gesetze über
das _Agrarwesen und die Feldgerichte, Nach dem
Wortlaut dieses Paragraphen müssen diese tem-
porären Gesetze bei Zusammentritt der Duma vor«
gelegt werden «der sie verlieren 2 Monate nach
Zusammentritt der Duma ihre Geltung.

Wie die Blätter meldeten, beabsichtigt die Re-
gierung alle temporären Gesetze bis auf die Feld-
gerichte der Duma zur Bestätigung vorzulegen.
Die Feldgerichte sollen aber nicht sofort aufgehoben
werden, sondern wie e3 ß 87 gestattet, noch zwei
Monate inKraft bleibenund dannerst eingehen. Gegen
diesen Plan wendet sich mit Recht die _Slomo,
indem sie zu dieser Frage ungefähr folgende« ausführt.

Solch eine Handlungsweise würde ohne Zweifel
«in Anzeichen dafür sein, daß die Regierung nicht
nur nicht den Wünschen der Duma entgegenzu-
kommen sucht, sondern mit allen Mitteln bestrebt
ist, so lange als möglich auch an Gesetzen, die
offensichtlich «_on der Volksvertretung verurteilt
werden, festzuhalten.

Nach diefer Einleitung führt dann das gemäßigt-
liberale Blatt de» früheren Fwanzminisleis Feod«-
row wörtlich fort:

„Trotzdem scheint da« Ministerium, nach einem
Artikel in der offiziösen _Rossija zu urteilen, _geradl
diesen Weg einzuschlagen zu beabsichtigen. Dal
Blatt ist nämlich mit der Frage beschäftigt, «b die
Duma der Absicht der Regierung, noch die zwei-
monatliche Frist ausznnußen, ihr Initiativrecht aus
Gcsetzesabänderungen entgegen stellen könnte, Hier-
bei kommt das Blatt natürlich zum Schluß, daß
dieses nicht möglich sei, da, wenn auch die Gesetzes-

Initiative der Duma unzweifelhaft gehört, diese
auf Grundlage des § 87 erlassenen Akte gar keine
Gesetze darstellen, sondern „Verfügungen der
Regierung mit sogenanntem norma-
tivem Charakter."

Diese Ansicht wird von der _Slom« mit Recht
als gänzlich unhaltbar erachtet, da sich _§ 8? im
Kapitel 9 der Grundgesetze befindet, das nur «on
„Gesetzen" spricht. Daher sind auch alle auf
Grund des S 87 erlassenen Maßnahmen
als Gesetze anzusehen, wie alle übrigen
wenn auch ,die Art ihrer Entstehung
und ihre Abänderung eine besondere ist. Es kann
mithin keinem Zweifel unterliegen, daß sich die
_Gesctzesinitiative der Duma auch auf Gefetze, die
auf Grundlage des ß 87 erlassen sind, bezieht_.
Durch die von der offiziöfen _Rossija ausgesprochene
Anficht wird daher nichts weiter erreicht werden
als daß von vorneherein die feindliche Haltung
der Regierung zur Volksvertretung unterstrichen
wird."

Diesen Ausführungen der gemäßigt » liberalen
Slomo wird man sich voll anschließen müssen_.
Würde doch bei Anwendung der Theorie der
Rossija die Möglichkeit vorliegen, die Tätigkeit des
Parlamentes auf 2 Monate gänzlich lahm zu legen_.
Ein Ministerium braucht dazu nur vor der Er-
öffnung der Duma für alle brennende» Fragen
durch _H 87 provisorische Gesetze einzuführen, die
sie der Duma nicht vorzulegen beabsichtigt und die
Duma wäre dann auf diese Weise auf 2 Monate
zur Untätigkeit verurteilt.

Dieser _tz 87 ist daher nur zu geeignet, stetig ein
Objekt des Streites und der Erregung abzugeben
und seine Eliminierung wäre wohl mit Freuden zu
begrüßen. Da aber, wie bekannt, die Abänderung

der Grundgesetze nicht zu den Machtbefugnissen der
Duma gehört, sondern dem Monarchen vorbehalten
ist, so ist es um so notwendiger, daß die Duma
unbeugsam auf ihrem Rechte der vollen Gesetzes-
imtiatine (auch gegenüber den auf Giund von ß 8?
erlassenen temporären Gesetzen) besteht und ihre so wie
s« nicht allzu großen Rechte nicht durch nach-
trägliche Interpretationen seitens der Regierung
noch schmalem läßt.

Nur eine Duma, die _einerseitz alles vermeidet
was als Kompetenzüberschreitung angesehen werden
kann, andererseits aber auch keinerlei Eingriffe
in ihre Rechte duldet, wird sich bei Regierung
und Voll die Autorität erwerben, die für die Er-
neuerung Rußlands die unerläßliche Vorbedin-
duna ist. _H. 8,

Wer die Furcht vor dem Tod nicht überwand_.
Blieb im Leben und Sterben ein Dilettant.

Alan« Wohlmuth.

Reiche Leute.*)
Paris, im Februar.

Vor ein paar Wochen, als die Regierung endlich
Lrnst machte und den berühmten „Tisch des
Hauses" mit dem seit Jahren verschleppten Ent-
wurf einer Personal Einkommensteuer deckte, sie
die französische Rente an einem einzigen Tage um
8 u. H., und sie hat sich von diesem Sturze bis
heute nicht erholt. Die Spekulation ist unschuldig
«n diesem Vorgang, In Frankreich, wo fast jeder
Erwerbende unter seinen Verhältnissen lebt und

selbst der Tagelöhner von seinem kargen Verdienst
regelmäßig ein paar Groschen auf die hohe
._Nnnte zu legen bemüht ist, gibt es über dritt-
halb Millionen Bürger, die mit den Zinsen
eines erübrigten Sümmchens zu rechnen gelernt
haben, und je geringfügiger dieses ist, desto un-
antastbarer dünk! cö ihnen natürlich. Dieser
Heerbann der Sparer kriegt es nun» von der
Presse geschickt bearbeitet, mit der Angst, und er
wirft seine bombensicheren Rcnkntitel auf den
Markt, wahrscheinlich um sich dafür Anteile einer
_Kaniarplantage in _Patagonien, einer Eisenbahn
im Mond «der irgend eines anderen Panama
anzuschaffen, dessen Ertrag er leichter verheimlichen
zu können hofft.

Da« ist eine schlechte Rechnung. Aber es ist
ein Märchen, daß böse Erfahrungen gute Rechner
machen. Die bravenLeute rechnen überhaupt nicht

»
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sonst hätten sie an der Hand des Entwurfes gleich
herausgebracht, daß die neue Steuer sie kaum viel
mehr kosten dürfte als die „vier direkten Abgaben"
die sie _bislier bezahlen müssen. Auch der soge-
nannte bessere Mittelstand braucht nicht den Kops
zu verlieren, mag ihn auch die Reform etwas
härter treffe». Hingegen werden jene Unglücklichen
die über sechs- oder gar siebenstellige Einkünfte
verfügen, ohne von ihrem Ueberfluß einen entspre-
chenden Gebrauch zu mache«, viel tieser in die
Tasche greife» müssen, als sie es gewohnt wäre».
Nach dem zur Stunde noch geltende« indirekten
System zahlt jeder nur in dem _VlMe, als er sein
Geld ausgibt und sofern er es ausgibt. Dadurch
wird gerade den Reichsten eine unter Umständen
ganz ungeheuerliche Begünstigung eingeräumt.
Wenn es beispielsweise Herrn Rockefeller jetzt ein-
fiele, nach Paris zu übersiedeln und sich ohne
Dienstboten in zwei möblierten Zimmern einzu-
mieten, würde cr dem Staate nicht einmal einen
halben Centime schulden. Das soll nun aufhören.
Fortan werden die großen Vermögen direkt und
persönlich herangezogen werden_.

Für den _Finanzminister gibt es allerdings die
Kategorie der großen Vermögen nicht. Der hält
sich an seine „Stufen" und bestimmt danach seine
„Säße." Wer jedoch die Welt nicht mit fiskali-
schen Augen ansieht, darf sich wohl fragen, bei
welcher Stufe eigentlich das „große" Vermögen
beginnt. Die Antwort wird nach den Breiten-
graden wechseln; sie wird heule anders lauten
als sie im Munde unserer Urgroßvater _gelautel
hätte. Der Reichtum ist in der Tat ein äußerst
dehnbarer, _vou der Kaufkraft des Geldes, dci
Lebenshaltung und den gesellschaftlichen Forderungen
abhängiger Bcqriff_, eine tuliurgcsänchtliche„Relation"
von überraschender Flüsfillicit, Jacaues Eoeur, der

Kaufmann von _Bourges, der Karl dem Siebenten
die Mittel für den englischen Krieg vorstreckte
schien seinen Zeitgenossen ein in Gold erstickender
Halbgott zu sein. Wir würden ihn heute eher als
„sehr wohlhabend" bezeichnen, und selbst der von
Ludwig dem Vierzehnten wiederholt angepumpte
Samuel Beinard vermag uns nicht zu imponieren.
Bernaro, dieser Krösus seiner Epoche, wurde auf
zwölf, auf fünfzehn, »on den kühnsten auf zwanzig
Millionen eingeschätzt, lind den Leuten, die diese
Ziffern aussprachen, stockte dabei der Atem, s»
phantastisch dünkte ihnen ein solcher Reichtum.

Zu jener Zeit war man eben noch ein sehr
großer Herr mit 100,00« Frank Rente (zu dem
damaligen Zinsfuß »on 6 bis 8 v. H,), Damit
konnte man sich ein Schloß in der Provinz, ein
Hotel in Paris, zwanzig bis dreißig Lakaien,
Karossen und ein Dutzend Pferde, kurz: allen nur
wünschenswerten Lurus leisten. Freilich hatte der
Lurus damals lediglich eine Echauseile. Den
stetigen, uns heute selbstverständlichen Luxus eines
behaglichen _Alllagsdaseins kannte man selbst in den
vornehmsten Häusern nicht. Man trug die kost-
barsten Gewänder, aber die Wäsche darunter starrte
von Schmutz: man setzte seine» Gästen üppige
Soupers auf schwerstem Silberzeug vor, aber
fütterte sich hierauf vou den Resten, bis die letzte
harte Brotkrume aufgezehrt war, und selbst in
den Palästen der Herzoginnen und _Marquisen wurde
im Winter nur der Salon an den _Empfangstagcn
geheizt. Die Damen verbrachten, wenn sie nicht
ausfuhren, die _kal!c Jahreszeit im Nett oder i_»
ihrem daneben gerückten _Tragstuhl, bis zu den
Knieen im Stroh, das sie vor dem Erfrieren be-
wahrte. Madame de _Saron nahm sogar in
ihrem Sänftenstroh die zeremomöscslcn Besuibe
an, «bschon es ihr, der Freundin _Laws, an ci»

paar _Groschen für Holz schwerlich gefehlt haben
dürfte.

Aber wenn auch das Treiben _Lams an den
Leben«Zewohnhciten der großen Welt nichts
änderte, so führte sein Finanzschmindel doch einen
Umschwung in der Newerwng des Geldes herbei.
In dem Fieber der Bereicherung, das alle er-
griffen hatte, verlor die „Million" die Faszination
des Unfaßbaren, des Unermeßlichen, und in der
Jagd nach diesem Gute entstand die erste, vom
Feudalismus unabhängige Pluwkratie, deren Ver-
treter unter der Regierung des fünfzehnte»Ludwig
die berüchtigten Oeneralpächter oder „Traitaten"
waren. Wir reißen den Mund auf, wenn wirheute
von den Ausschweifungen der Trüiwntcn lesen, die
uns unerschwingliche Summen verschlungen zu haben
scheinen. Aber auch diese Summen sind verhält-
nwmäßig zu nehme». Wir können zwar nicht mehr
genau nachprüfen, wieviel diese Würger gewonnen
und ausgegeben haben; allein wir wisse«, daß der
Marschall Moritz von Sachsen, der lcichtscrligste
Lebemann seiner Zeit, sie in der Verschwendung
noch weit überbot. Und die Einkünfte des Mar-
schalls «on Sachsen belicfen sich auf 300,000
Franken.

Das Geld hatte also noch immer einen bedeu-
tenden Wert, zumal auf dem Lande, wo eine gräf
liche Familie wie die Polignac mit fünf- bil, sechs
lausend Frank jährlich ganz anständig durchkomme»

konnte. Nur bei Hose galt cü nichts, rein nichlü,
und die sträfliche Vergeudung der Maitressen-
herrschllsi hatte sich unter dem „schlichten", aller
Galanterie _ablwldcn Ludwig XVI, noch bi_^
zur Sinnlosigkeit gesteigert. Nail:dem Marie An
loinetle die eben genannten _Polignac — die Fra»
alc, _GmNornan!e, dc» Mann _aw _Ttallmnsier —
in die Tuilcrien berufen Halle, Verschaffte sie ihnen

_TieNudssetvorlage des Finanzministere
für Neichsduma und Reichsrat,

deren ersten Teil wir gestern wiedergaben, entIM
in ihren» zweiten Teil folgende Ausführungen:

Die _Totalsumme der außerordent-
lichen Ausgaben beträgt 298,554,701, somit
um 1,786,875,158 Rbl. _meniger, als pro 19»«,
Die außerordentlichen Ressourcen sind in dem
Projekt des Staatsbudgets auf die zu erwartenden
_terminlosen Einlagen der _Reichsbank, in der Höhe
von 1,800,000 Rbl., sowie auf den Erlös der
Realisation der _Staatsrente, 47,700,000 Rbl,,
beschränkt. Hierzu muß man «och die zu erwartend«
Erhöhung der gewöhnlichen Einnahmen in der
Summe von 1,833,373 Rbl. hinzurechnen. Außer-
dem bleibt nach Deckung aller gewöhnlichen und
außerordentlichen Ausgaben laut Budget pro 1908
und des Defizits pro 1905, noch ein UebersclM
aus den Einnahmen nach, der gegenwärtig auf

«0,577,422 Rbl. festgestellt worden ist. Auf diese
Weise sind zur Deckung der außerordentlichen Aus-
gaben 111,910,795 Rbl. vorhanden, während man
den Rest von 186,«43,90« Rubeln
durch _Kreditoperationen zu decken beab-
sichtigt_. Der Saldo von 80,600,000 Rbl, _wirt
erst _dnrch die Aufstellung des Rechenschaftsbericht!!
durch den _Reichskontrolleur endgültige Erklärung
finden.

Der Finanzminister hat die Ehre, um die Er°
laubnis nachzusuchen, zur Beschaffung von Mitteln
auf dem Wege von _Kreditoperatiouen, die in Nezua
auf die eudgülügeu Resultate der Realisierung de«
Budgets pro 1906, und die Einnahmen im Jahre
1907, notwendig sind.

Zum Schluß hält der _Finanzminister es _fift
seine Pflicht sich an die Ergebnisse zu halten, di_°
aus den Summen desBudgets pro 1907 entstehen.
Für das Jahr 190? sind an gewöhnlichen Ein-
nahmen 2,174,983,544 zu erwarten, was um
147,104,770 Rubel mehr ausmacht, als für das
Jahr 1908 budaetaemäß zu erwarten war, wobei
die Einnahmen laut 11Paragraphen um42,292,593
Rbl. verkürzt, laut 23 Paragraphen um 189,397,383
Rubel erhöht worden sind. Laut einem Para-
graphen sind die Einnahmen unverändert gebliebe».
Im Vergleich mit den tatsächlich eingelaufenen
Einnahmen im Jahre 1906 ft,,230,08i> Rbl.)
ist jedoch die für da« Jahr 1907 veranschlagte

Summe, um 96,L?5,ZZ8 _Rbl, kleiner. Es sind
keinerlei neue Steuern, im Vergleich zum Jahre
1906, eingeführt worden, und haben keine Sleuer-
erhöhungen stattgefunden. Die größte Ver-
mehrung der Einnahmen ergeben zwei
große Operationen der Krone: der Krons-
branntweinverkauf und die E 5Pl 0 it a-
tion der _KronLeisenbahnen. Diese Ope-
rationen ergeben zusammen eine _Mchreinnahme
«on 118,700,000 Rbl., was 62,7 _pZt. von der
ganzen Summe (189,400, 000), um die die Ein-
nahme» vermehrt werden, ausmacht. Laut 23 Pa-
ragraphen des Budgets ergeben 4 andere Opera-
tionen (die Münze, Post, Telegraph und
ivionsfabriken j eine Vermehrung der Einnahmen
um 12,800,000 Rbl. (6,7 _pZt.). Der Gewinn
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Gehälter und Dotationen, die binnen kurzem die
erschreckende Höhe von 7,050,000 Frank jährlich
erreichten. Diese 7 Nillianen fielen jedoch keines-
wegs der königlichen Zivilliste zur Last, die 32
Millionen betrug, die Apanagen der Königin und
der Prinzen nicht eingerechnet. Sie wurden ein-
fach auf die öffentlichen Kassen übergewalzt, und
das gleich« geschah mit den 1,200,000 Frank, die
der König zu schenken pflegte, so oft seine Gunst
einer ruinierten Adelsfamilie aufhelfen wollte
Man findet diese Feststellungen in einem
glänzenden, von neuen Gesichtspunkten strotzen-
den Aufsatz über die Verurteilung Lud-
wig« XVI., den Artur Levy, der bekannte
Navoleonforscher, in der Revue I_^e _O«u5«ur eben
veröffentlicht hat. Sie entwurzeln die schon von
uuserm Sybel gerügte Absicht einer sentimentalen
Geschichtschreibung, den enthaupteten König als
das ganz schuldlose Opfer der Vergangenheit, als
den Sündenbock des «_mcieu re_^im« zu zeichnen
und sie werfen auch ein ganz neue« Licht auf die
Anfänge der Revolution. In dieser Erhebung der
ausgehungerten Massen spielte die Spekulation
gewissenloser _Geldraffer, denen die Girondisten
mchr als bemutzte denn als unbewußte Werkzeuge
dienten, eine fast entscheidende Rolle. _Artur
L_6vy legte dies in ebenso knapper wie schlagender
Weise klar. Und das beweist, daß die wahre Ge-
schichte dieser sturmdröhncndcn Zeit noch immer
nicht geschrieben ist_.

Aber «er immer diese wahre Geschichte schreiben
wird, das Ergebnis wird kaum ein anderes sein
als daß infolge der Emigration und der Beschlag-
nahme der Kirchengüter während der Revolution
die großen Vermögen hinschmolzen wie der März-
schnce. Alan kann sagen, daß zur _Schreckenszeit
niemand reich war, und die paar Leute, die etwas

besaßen, verbargen es ängstlich und mit tausend
Listen. So lieh Iosefine _Beauharnais die nach-
malige Kaiserin, ihre beiden Kinder mit Bindfaden
und Blumen auf der Straße hausieren, um den
Anschein der Armut zu erwecken. Unter dem
Direktorium hoben sich die Verhältnisse wieder ein
wenig. Barras galt als , tie«_i 5_ou 213«". Er
hatte sich da« Schloß _Groubois gekauft und hielt
offene Tafel. Aber man protzte damals nicht, und
wenn man die niedrigen Preise jener Tage berück-
sichtigt , dürfte er kaum mehr als 30,000 Franc«
jährlich ausgegeben haben. _Ouvrard, der Nabob
de» Konsulats, der große „Macher", war 20 Nill.
„schwer", in die übrigen« seine _Maitresse, die
von Barras ererbte Madame _Tallien, spatere
Fürstin von _Lhimar,, eine tüchtige Bresche
legte. Unter dem ersten Kaiserreich bereicherten
sich nur die Militärüeferanten sowie jene Generale
und Höflinge, denen _Vonaparte Dotationen zu-
wendete. Von diesen Dotationen ging der größere
Teil in Rauch auf, als beim Zusammenbruch _dei
Korsen der Mailänder _Mont de _Piets, auf dessen
Ertrag sie eingeschrieben waren, die Zahlungen ein-
stellte, und die _Bonaparte selber verfielen in Armut,
Die Herrschaften waren in dem Nchne befangen
daß das Erobern niemals abreißen werde, Mr
„Madame _Mere", die Mutter dtK Kaisers, hatte
in ihrer italienischen Mundart immer gesagt:
_,?cmrvu _hue_^

_La äoure!" („Wenn c« nur
dauert!") und vorsorglich Ersparnisse aufgehäuft
aus denen die Familie just das Nötige schöpfen
konnte.

Die Restauration verteilte zwar eine Milliarde
unter den zurückkehrenden Emigranten, aber ihrer
waren so viele, daß, von den großen Grundbesitzern
abgesehen, wohl keiner seinen einstigen Wohlstand

wiederfand. Erst _imch 1830 nahmen Handel und

Wandel wieder einen Aufschwung, und von dem
Rufe Guizols: „Nnrieki_^ei-vouL!" geweckt, er-
stand eine neue bürgerlichePlut»_tratie, deren Macht
die alten „Traitanten" in denSchatten stellte. Aber
sie waren nicht zahlreich und nicht verschwenderisch
genug, um auf das Leben der anderen zu drücken.
Man konnte sich schon etwas vergönnen, ohne in

Banknoten zu plätschern, wie ein Goldfisch im
Ozean. Armand _Tuval in der „Kameliendame"
stürzt sich in den Strudel des Vergnügens und
besitzt ein Kabriolett mit einem Schecken davor —
mit 12,000 Frank Rente! Und sein Zeitgenosse
der „Schwiegersohn des Herrn Poirier" in der
gleichnamigen Komödie Emil _Augiers, bezieht eine
Rente von 25,000 Frank und unterhält einen
_Rcnnstall — einen _Rennstall um 1850, wo der
Turf in Frankreich noch leine Kapitalanlage
sondern ein Loch war, das man immer zustopfen
mußte! Man würde glauben, daß das 6000
Jahre weit zurückliegt! Und dabei schimpfen die
Leute noch über die teuren Zeiten! Es ist ja
richtig, baß man unter Ludwig dem Achtzehnten
mit 20,000 Frank ein steinreicher Mann war
mährend man unter dem Bürgerkönig schon 50,000
haben mußte. Da kann man sich leicht vorstellen
mit welchem Neid die Leute erst jene Fabelwesen
anstarrten, die, wie die _bottinguer, die _Ereffulhe
die Pillet-Will, die _Aguado 30, 40 und gar
50 Millionen in ihren Geschäften arbeiten ließen.
Tiefe vier wurden aber von Laffitte verdunkelt
dem größten _Finanzmann der Epoche, der seine
Hand überall hatte, bis zu dem Augenblick, da
ein noch mächtigerer _Geldmann kam, der ihn vom
Throne stich: Vor der ausgehenden Sonne
James von Rothschild versank der Stern _Laffites
in Nacht.

Und ietzt sind auch die Rothschilds ein über-

wundener _Standpunkt. _Ueberwunden und im Ge'
dächtnis ausgelöscht sind die Herzöge von Morny,
von _Luynes und von _Doudeauville, die Führer
der goldenen Jugend während des zweiten Kaiser-
reichs, Was find auch die 300,000 «der 400,000
Francs, die diese vergnügten Jünglinge jährlich
zu« Fenster _hinausstrcuten? Kein anständiger
Papa in Chicago oder Nem-Iorl würbe es heute
wagen, sein Töchterchen mit einer geringeren Rentc
_auszusteuern. Ich möchte den Schwiegersohn de«
Herrn _Poiri« mit seinen lumpigen 25,000 Franc«
heule sehen! _«eine Frau Gemahlin würde sich
scheiden lassen, wenn er ihr nicht mindestens da«
Doppelte für ihre Toiletten gäbe. Und dieDamen
Vanderbilt, Gould, Astor und so weiter würden diese
_»_rme Schwester gewiß mit tiefem Mitleid be-
handeln. Amerika hat alle hergebrachte Kraft dl«
Geldes gebrochen und leider auch dem alten
Kontinent seine Maßstäbe aufgedrängt. Wie viele
Leute sind noch wirklich reich in unser« Tagen, m«
ein „möglicher" Koch in Paris jährlich 8000, in
_New _Iork 30,000 Francs bezieht und ein halbwegs
smarter Kutscher, dessen man sich im _Noulogncr
Wäldchen nicht zu schämen braucht, 600 Francs im
Monat kostet? Und wenn die Entwertung des
Geldes im gleichen Tempo fortschreitet wie in den
letzten dreißig Jahren, wird Armand Duval sich
demnächst um einen Unterstützungsmohnsitz umtun
müssen. 12,000 Francs Rente! Du lieber Himmel!
das wird nicht einmal für eine Elle Hungerluch
langen! Ich höre schon die Bettler auf der Straße
wimmern:

„Barmherzigkeit, mein Herr, eine kleine Million
wenn ich bitten darf!"

Und passen Sie auf: wenn sie d!e Million
kriegen, werden sie davon keine Einkommensteuer
bezahlen wollen. Siegm, Feldmann.

der Reichsban! lc, wirb »_orausfichtlich um
7.500,00« Rbl, (4 pZt.) größer sein, die Einnah-
men an Obrokzahlungen um 2,600,000 Rbl.
(1,4 pZt.) An Rückzahlungen »erden um2,100,000
Rbl. (1,1 pZt.), an zufälligen Einnahmen 3,100,000
Rbl. (1,6 PZt.) mehr erwartet.

Auf die übrigen Einnahmen, die direkten und
indirekten Steuern und Zölle, entfällt nur eine
Vermehrung um 42,600,000 Rubel (22,5 Prozent!,
und zwar erhöhen sich die budgetmäßigen Ver-
anschlagungen im Einzelnen wie folgt: die Z 01 l -
eintünfte um 10,800,000 Rubel, die Ein-
nahmen der _Zuckerstener um 10,400,000 Rubel
die Reich «-Gewerbe st euer um 8,700,000
Rubel, die _Naphthasteuer um 8,200,000 Rubel
sieben kleinere Besteuerungen um 4,500,000 Rubel.

Im Vergleich mit den tatsächlichen Eingänge«
des Jahns 1906, ist die pro 1907 zu «wartende
Summe der Einnahmen um 8« Millionen kleiner
teils infolge der für das laufende Jahr aufge-
hobenen _LoZlaufszahlungen, die im Jahre 1906 in
der Summe von 85 Millionen Rubel eingegangen
waren, teils aber auch, »eil im Laufe de« Jahre«
1N0N eine bedeutende _Steuersumme für Rech-

nung des Jahres 1905 _emgegangen war
insbesondere für Rechnung der beiden letzten Mo-
naie, November und Dezember de« Jahres 1905
als infolge der Streiks uud Unruhen die Ein-
nahmen sich um 83 Millionen Rubel verringerten.

Die ordentlichen Ausgaben sind für
da« Jahr 1007 auf 2,173,130,171 Rubel veran-

schlagt worden, das macht gegen das Budget pro
l»06 (2, 032,730,556) eine Vermehrung von
I40,39N,615 Rubel aus. Mit Ausnahme de«
Marineminifteriums, dessen Ausgaben um
23,063,309 Rubel «erkürzt sin», und der H aupt-
verwaltung des Reichsgestüts, sowie der Reichs-
kontrolle, deren Kredite gleichfall« um205,625 Rbl.
verkürzt worden sind, ist die Vermehrung der Aus-
gaben der übrige» Ressort« aus 163,668,560 Rbl.
veranschlagt worden. Ein Teil dieser Vermehrun-
gen, und zwar der _Kionsbrannkvemoperation
«41,4 Millionen) , der _Kronseisenbahnen (28,8Mill.)
des Post- und _Telegraphenwesen« (1, 5 Millionen),
im Ganzen 71,700,000 (43, 8 »/<, ) reprä-
sentiert die Betriebskosten, deren Ueber-
schuh durch die Vermehrung der Einnahmen
au» den Äronsleperationen zu decken ist.

Ferner sind die für den Staat obligatorischen
Ausgaben, wie: die Zin«_zahlungen für die
Anleihen, um 4 5,6 Millionen, dieGarantie
der Einnahmen der _Prwatbahnen um 6, 7 Mill.,
im Ganzen um 52,3,Millionen Rubel (32 Prozent)
vermehrt wurden. Die Assignierungen für
Bildungszwecke, einschließlich der Kriegs-
schulen, sind um 6 Millionen (3,7 _Piozent) erhöht
morden, die Assignierungen für die _Landeinteilung
und die _Uebersiedlung sind ebenfalls um 10 _MiU.
(«, IProzent) erhöht morden. Für alle übrigen
Bedürfnisse de« Staats ist die veranschlagte Ver-
mehrung der Ausgaben aus 23,7 Millionen Rubel
s14,4 Prozent) beschränkt , wobei ein großer Neil
dieser Vermehrung der Ausgaben hervorgerufen ist,
durch dieErfüllung der _imIahr1905—1906 erlassenen
Gesetze zur Verbesserung des Loses der unteren
Chargen der Armee und der Flotte, sowie bei
Grenzwache und der unteren Beamten einiger Ver-
maltungen, ferner durch Verkürzung der Dienstzeit
im Heere und in der Flotte. In der Gesammt-
summe übersteigen die gewöhnlichen Einnahmen die
gewöhnlichen Ausgaben, laut Budget, um 1,833,373
Rubel.

Für die außerordentlichen Ausgaben
sind im Projekt des Budget« 298,554,701 Rubel
veranschlagt, um 179,687,518 Rubel weniger, als
laut Budget Pia 1906. Die Assignierungen für
die Ausgaben infolge des Krieges, sind um 266,4
Millionen Rubel gekürzt worden. Ferner fällt der
in da« Budget pro 1906 aufgenommene Kredit
von 15 Millionen Rubel, zur Ausreichung von
Darlehen zwecks Wiedererrichtung der Naphtha-
wcrte für das Jahr 1907 fort. Vermehrt sind
die Veranschlagungen für die Ausreichung von
Unterstützungen an die von Mißernte betroffene
Bevölkerung — um 31,2 Millionen_; für denBau
von Eisenbahnen — um 6,2 Millionen. Wr die

Ausreichung von Darlehen an Privatge-
sel ls ch a f t e n f ü 1 Verkehr 3 « nter -
n e h m u n g 0, n sind im Profit des Budget!»
pro 1907, 7,5 Millionen, anstelle der _laul Budget
vom Jahre 1006 bewilligten 200,000 Rubel, an-
gesetzt worden. Eine so große Erhöhung erklärt
sich dadurch, daß im verflossenen Jahre alle. Uw
kosten der Chinesischen Ostbahn für Rechnung der
außerordentlichen Assignierungen gedeckt wurden.

Für die Abrechnung mit privaten Per-
sonen und Institutionen, in Sachen de« Ans-
kaufs der ihnen, vor Einführung de«
_Kronsbranntmeinuerka ufsver liehe nen
ausschließlichen Rechte de« Brannt-
wein» er kaufs, sind 4 Millionen veranschlagt.

Zum Schluß enthält die Zahl der außerordent-
lichen Ausgaben, die Summe von 53 Millionen
Rubel zum Auzkauf der letzten noch im Umlauf
befindliche» turzterminicrten Reich 3 schatzscheine

Die Totnlsumme der außerordentlichen Ausgaben
lautProjekt desBudgets pro 1907 (2,471,684,872)
ist im Vergleich zum Budget pro 190«, um
39,287,003 Rubel verringert worden. Ein Teil
der außerordentlichen Ausgaben wird durch dl«
Vermehrung der für da« Jahr 190? zu er-
wartenden gewohnlichen Einnahmen gebeckt «erden,
ferner durch die unbefristeten Einlagen der Reichb-
bant (1,8 Millionen) und den Erlös durch die
Realisation der neu emittierten Rente (4,7 Mil-
lionen), sowie durch den Saldo de« realisierten
Budgets pro 1908, der gegenwärt_^ auf 60,5
Millionen festgestellt ist.

Die restierenden 187 Millionen sollen durch
_Kreditllperationen gedeckt «erden, die abhängig sind
von dem Ueberschuß, der sich nach Erledigung de«
Budgets für das Jahr 1906 ergeben wird und
der momentan auf 60,6 Millionen Rbl, beziffert
wirb. Hiervon wirk auch die Summ« der in
Aussicht genommenen Anleihe abhängen und die
Notwendigkeit einer Anleihe wird geringer,
umsomehr _ol« die Einnahmen die Voranschläge
übersteigen.

Dieses ist in großen Zügen der Entwurf des
Reichsbudget« für das Jahr 1907, da« zum
eisten Mal der Reichsduma und dem reorgani-
sierten _Reichsrat zur Durchsicht vorgelegt «erden
wird.

Inland
Riga, den 22. Februar.

Reichsduma.
Stimmungsbilder

»om Eröffnungstage bringt die _Petersb. Ztg.:
Die sonst so vornehme, stille Umgebung des

Taurischen Palais ist kaum Wiederzuerkennen. Neide
Trottoir« der zum Palais führenden Straßen sind
von dichten _Menschenmassen gefüllt, die sich auf der
P_otemskinskaja stauen. Eng aneinander gedrängt
bildet hier das Publikum bis zur _Schpalernaja
eine kompakte Masse. In einiger Entfernung sind
zu beiden Seiten des Palais Kavallerieabteilungen
aufgestellt, welche den Platz unmittelbar vor dem
Pllilamentsgebäude freihalten. Bi_« dahin zu ge-
langen ist jedoch ftr die in Equipagen eintreffenden
Abgeordneten und Journalisten sehr schwierig. Es
gilt, sich langsam Schritt für Schritt einen Weg
durch da« Menschenmeer zu bahnen. Kaum hat
ein Schlitten «der Wagen die freie Bahn passiert
die so eng ist, daß die vordere Reihe der Spalier
bildenden Menge ihre Füße hüten muß, so flutet
der Strom wieder zusammen und die nächste
Equipage muß sich wieder einen neuen Weg bahnen.
Jetzt rollt die stolze Karosse eines Diplomaten
heran. Wie aus der Erde gestampft, erscheint eine
Abteilung der Garde zu Pferde und bereitet in
Erfüllung einer internationalen Höflichteilsvflicht
den Vertretern des fremden Staats dienstbeflissen
den Weg. Vor den schnaubenden Rossen der Garde
ebbt die Menge erschreckt zurück. In vereinzelte
hysterische Rufe der Damen mischt sich schrilles
Pfeifen. Spöttische Bemerkungen stiegen hin und
her, für welche der die Kavallerieabteilung an-
führende Offizier nur ein überlegenes Lächeln hat.
Interessanter und weniger gefährlich gestaltet sich

da« Bild be_5n Nahen eine« Abgeord-
neten. Wird ein Unkönmümn, als solch« erkannt
fliegen die Mutzen von den Hopfen, Taschentücher
flattern imWinde und donnerndeHurrarufe erfüllen
die Luft. Derartige Ovationen «erden jedoch
beileibe nicht _unterschiedslos allen Erwählten de«
Volts zuteil! Vorsorglich sucht man sich erst über
die Parteizugehörigkeit des betreffenden Abgeordnelen
zu überzeugen, um seine _Gunstbezeugungen nicht an
einen „Unwürdigen" zu verschwenden. Nicht jeder
bringt seine Parteizugehörigkeit so deutlich zum
Ausdruck, wie jener estnische Abgeordnete mit der
roten Nelk im Knopfloch, _versehen sind daher
nicht ausgeschlossen, und so mancher „echt russische
Mann" mag schmunzelnd die einem anderen zude-
dachten Ovationen eingestrichen haben, Rot war
jedenfalls Trumpf. Dos zeigte sich am deutlichsten
beim Eintreffen der „populären" extremen
Rechten vom Charakter des Herrn Purysch-
lemitsch. Ein mildes Pfeifen und Zischen
war der Gruß, den ihnen da« Volt bot. Diese
Mißfallensäußerungen nahmen beim Erscheinen des
Herren _Pawolaki _Kruscheman einen außer-
ordentlich leidenschaftlichen und stürmischen_Lharakter
cm. Wie in seinem gewöhnlichen Leben besondere
Wege wandelnd, so hielt auch der edle Kämpe seinen
Einzug in das Parlament in absonderlicher Weise
sein Schlitten wurde von zwei Gendarmen
eskortiert. Der Erwählte de« Volke« mußte
vor dkm Volk geschützt werden!

Unterdessen schwillt die Volksmenge immer
mehr an. Die Straße vermag den Menschenstrom
nicht zu fassen. Es prävaliert die jugendliche
Intelligenz, Arbeiter sind fast gar nicht zu
sehen, aber um so mehr Studenten und _Kursiftinnen
unter ihnen auffallend viele Gesichter von südländi-
schem Typus. Auch viele Dächer sind von
Menschen befetzt, ebenso der Zaun der Gasanstalt
und mehrere Baume auf deren Hof, Die
Stimmung wirb etwas nervös, da« Gesetz der
Massensuggestion macht sich geltend. Das ordnende
Eingreifen der Polizei und andere cm sich gering-
fügige Anlässe geben Gelegenheit zu gereizten Be-
merkungen. Einzelne drohende Warte stiegen hin
und her, einer erwärmt sich an dem andern und
das Bewußtsein einer numerischen Stärke versetzt
auch den Besonnenen in eine gewisse aggressive
Stimmung, die sich nur zu leicht in Exzessen aus-
losen kann. Doch die Polizei ist taktvoll, «ermeidet
unnütze Anbandlungen, um aber, wo es wirklich
notwendig ist, mit großer Energie einzu-
greifen. Es wirkt ernüchternd, uiüi schließlich ge-
winnt der Humor über die Gereiztheit die Herr-
schaft. Allein der Tag ist noch nicht zu Ende, die
Menschenansammlung wird mit jeder Viertelstunde
größer, im selben Verhältnis nimmt da« Macht-
und Selbstbewußtsein der Massen zu und Ent-
ladungen de« angesammelten Zündstoffe« erscheinen
nicht ausgeschlossen. Schon wird hier und da da«
Wort zu kurzen Ansprachen ergriffen. Die Stim-
mung für große Straßenmeetina,« ist offenbar vor-
handen .... Vorläufig hält sich jedoch die
Menge in den Schranken.

Im Taurischen _Palai«
sind große Nenderungen vorgenommen. Die wesent-
lichste besteht darin, daß die Galerien jetzt rings
um den Dumasaal laufen und ihren besonderen
Eingang haben. Die Zuschauer kommen also mit
den Abgeordneten nicht mehr zusammen. Infolge
diese« Umbaues sind die beiden Säle links und
rechts »om Sitzungssaal verschwunden und an ihrer
Stelle befinden sich mehrere kleinere Zimmer.

Im _oblongen _Kaiharinensaal, in den man durch
den schönen hohen _Kuppelraum tritt, findet wie
im vorigen Jahr das Einweihungsgebet statt. Alle
Minister, _Stolrmin an der Spitze, sind zugegen
hinter ihnen drängen sich Abgeordnete, Beamte
russische und ausländische Journalisten. Man hör!
schwatzen und lachen; russische, französische, deutsche
Reden schwirren durcheinander.

Bei diesem Lärm ist von der Rede des Metro-
politen _Nntoni natürlich kaum etwas zu hören,
(Der Inhalt der Rede ist unseren Lesern aus dem
gestrigen Berichte bekannt). Erst als der Chor
der Isaals-Kirche mit mächtigem Klange das
„Mnogaja lela" anstimmte, wurden die Gespräche

übertönt. Auf Wunsch einiger Abgeordneten er-
klang nun die Nationalhymne, die einmal wieder-
holt und mit _Hurraiusen begleitet wurde. Indessen
drängte die Mehrzahl der Abgeordneten schon in
den Sitzungssaal.

Im Sitzungssaal.
Die Galerien sind dicht besetzt. Damen der

höchsten Aristokratie, hohe Beamte und Militär-
Personen. Rechts schaut _Kuropattin in die Ver-

sammlung hinab, der zum Zustandekommen der
ersten Reichzduma so stark beigetragen hatte, ohne
zugegen zu sein. Nabokow, diesmal als stummer
Zeuge, steht gleichfalls oben und viele andere.

Auch die großfürstliche Loge ist besetzt. Der
Sitzungssaal selbst macht einen so stark besuchten
Lindruck wie während der ersten Duma ganz zum
Schluß ihrer Session. Es sind auch schon 460
Abgeordnete zugegen. Die größte Masse besteht
dank dem _Wiboraer Aufruf und anderen Unglücks-
fällen aus neuen Gesichtern. Doch haben auch
einzelne wohlbekannte Gestalten den Weg zur
Duma zurückgefunden. Da fitzt Stachowitsch mit
seinem kräftigen, bärtigen und haarigen Kopf.
Sein Bundesgenosse Heyden fehlt, leider
ganz in der Nähe _Stachowitschs, der diesmal seinen
Bruder Alexander, den Kadetten, mitgebracht hat
sieht man im Zentrum Kusmin-Äarawajew, Ro-
ditschew. Fürst _Dolgurukom ist durch seinen
Bruder ersetzt. Die beiden Hessen und Strune
hatten im vorigen Jahre keinen Platz erhalten.
Da« Hauptinteresse tonzentriert sich auf die neuer-
stcmdene Rechte und hier speziell auf denMoldauer
mit dem großen Schnauzbart, den berüchtigten
Kruscheman. Auch _Purnschkewitsch und die, beiden
Bischöfe _Platon und Iewlogi erregen allgemeine
Aufmerksamkeit.

Nie Linke, die so riesig angewachsen ist, besteht
aus lauter neuen, meist jungen Gesichtern. „Weder
Aladjin noch Anilin sind da!" höre ich einen Jour-
nalisten seufzen. Doch ein anderer tröstet ihn
„Unter diesen Arbeitskitteln und bartlosen Gesichtern
können 50 Anilin« und Aladjins verborgen sein!"
— Gott schütze in Gnaden!

Im allgemeinen sieht man weniger hervorragende
charakteristische Köpfe, auch weniger Nationalkostüme.
Die hellen Röcke der Kleinrussen und einzelne
Käppchen und Turbans der Tataren, eine Kosaken-
uniform heben sich aus der _schwarzgrauen Masse
hervor. Beide Logen rechts und links vom Präfi-
dentensessel sind gefüllt. Hier sitzen die Reichsrats-
mitglieder in ihren goldglänzenden Uniformen, dort
die Minister,

Die erste Sitzung.
Um 1Uhr besteigt der Vizepräsident des Reichs-

rat«I.I. Golilbem die Präsidententribüne, be-
gleitet vom Reichssetretär UeMll-Gyldenbandt. Der
»lte Herr mit dem intensscmten glattrasierten Ge-
sicht verbeugt sich tief vor dem Zentrum, der
Rechten und der Linken und fordert den Reichs-
sekretär auf, den Allerhöchsten _Uka« vorzulesen, der
ihm die Eröffmmg der zweiten _Dumil «ckesiehlt
Hierauf erfolgten die Rede von _Golubem sowie die
Wahl de« Präsidenten der _Reichsduma, wie wir e_«
bereits gestern geschildert haben.

Straßentumulte nach der Sitzung.
Die Menschenmenge, die sich schon am Vor-

mittag in der Wh« des Dumagebäudes gesammelt
hatte, war, nachdem alle Abgeordneten die lebendige
Mauer passiert hatten, beschäftigungslos. Rote
Luftballons und andere Surrogate konnten nicht
genügen. Schon während der Sitzung lösten sich
große _Volkshaufen ab und zogen dem Innern der
Vtadt zu, Lieder singend, Fahnen schwingend
Reden anhörend, und schreiend. Einen großen
Umfang nahm diese« Getriebe erst nach Schlich
der Duma an. Beim Gebäude selbst war die
Schvlllernaja menschenleer, aber einige hundert
Schritte hinauf drängten sich dichte _Volksmassen
vom Militär zurückgehalten. Die Abgeordneten
weiden mit „Hurra!"- und „Amnestie!"-Gebrüll
empfangen. Leider fanden sich sofort einige Ab-
geordnete, die, ihre Aufgabe und Würde vergessend
sich von den Volksmassen auf Händen tragen
und „schaukeln" ließen, und zum Dank aufreizende
Reden in die schon erregten Massen schleuderten.

(Fortsetzung auf Seite 3.)



Auf M Rede folgte ein lautes „Hurra!"-
Geschrei_, das übrigens häufig den Redner schon
nach dem dritten Wort unterbrach, Arbeiter
Ztudenten aller Schattierungen, Kursistinnen, sehr
vicl Gymnasiasten und eine Menge Straßenjungen
bildeten die sinnlos schreiende Zuhörerschaft. Die
Begeisterung stieg und die ganze Masse setzt« sich
in Bewegung. Der größere Neil zog die Potem-
tinslaia hinunter und bog dannin die _Furschtadtskaja
cm, der Heinere zog die _Tchpalernaja hinunter und
wurde bei der _Liteinaja von berittenen Gendarmen
auseinandergetrieben.

Ecke der _SserZijemskaja und der _Potemtinskaja
— die Menge war schon auf einige Tausend Mann
angewachsen, rote Fahnen wehten und die Arbeiter-
marseillaise wurde von lautem Geschrei unter-
brochen — da unternahm eine kleine Abteilung
berittener Gendarmen einen Angriff auf die Nach-
hut des _VoUKtzaufmz. Doch sie wulden mit
Schneebällen, geschwungenen Stöcken und for-
midablem Geschrei in die Flucht gejagt.
Die ganze Breite der Straße auf eine
große Entfernung füllend, wälzte sich die
Masse die _Furschtadtskaja hinunter. Erst in der
Nähe der Liteinaja, bei der Annenkirche, stellten sich
Kosaken der Menge in den Weg und unternahmen
Plötzlich eine Attacke «u pleiii _earrieie in die
Voltsmasse hinein. Eine zweite Attacke zurück
folgte und die Breite der Straße war vonMenschen
gesäubert. Schwerere Verletzungen waren nicht zu
sehen. Ein unangenehmes Bild bot es, wie die
Menschen zu Hunderten in den Hofraum vor de«
Kirche flohen und, als die Kosaten ihnen nach-
folgten, zwischen den Säulen der Kirche Schutz
suchten, vor denen die Kosaken ihre Pferde
tummelten, die _Nagaiten schwingend. Daß einer
zugeschlagen hätte, habe ich nicht bemerkt.

Die geräuschvollste Demonstration, durch welche
die aus der Duma kommenden Abgeordneten be-
grüßt wurden, fand auf dem Liteinn Prospekt, un-
weit der _Kiiotschnaja statt. Als aber die Polizei
bemerkte, daß vom _Imperilll der Pferdebahn _auL
einige Personen sich mit Reden _»n den Menschen-
haufen wenden wollten, wurden sofort eine Abtei-
lung Kosaken uub Fußpolizei herbeigerufen. AI« die
Kosaken mit gezogenem Säbel in die Menge hin-
einritten, um sie auseinanderzujagen, entstand ein
fürchterliches Geschrei, welches sich mit dem Ge-
sang der Marseillaise mischte, die von den Demon-
stranten gesungen wurde, welche aus rotenCachenez
und Taschentüchern gemachte Flaggen trugen.
Bald war die ganze Menschenmenge zerstreut.
Außer einer Kursistm, einem Arbeiter des Arsenals
und einem Studenten der Universität, welche ernste
Verletzungen durch Nagaika- und Säbelhiebe er»
halten hatten, und in das Marien-Hospital ge-
bracht weiden _mubien, sind die meisten Temon-

stranten mit leichten Verletzungen davongekommen.
Auch auf der _Schpalernaja ist e« zu mehreren

Zusammenstößen gekommen. Hier gingen die Gen-
darmen und die patrouillierenden _Lheualieigardisten
an die Zerstreuung des zur Begrüßung der Ab-
geordneten angesammelten Publikums, indem von
der Nagaika Gebrauch gemacht wurde_.

Am Abend kam es noch an der Ecke des
Nemsti und des Liteiny Prospekts, als ein
Menschenhaufe einige Abgeordnete begleitete, zu
einer kleinen Demonstration, wobei es aber zu
keinen Zusammenstößen mit den _dejourierenden
Polizeibeamten kam. Mehrere Personen wurden
dabei verhaftet, aber nach Feststellung der P ersön-
lichkeit wieder freigelassen.

ZU« Ermordung _Naron Nudbergs.
Ueber den näheren Vorgängen bei der schauer-

lichen Ermordung _Baion _Nudbelgtz, s« schreibt die
Revalsche Zeitung, schwebt natürlich noch immer
ein nur schwer aufzuklärende« Dunkel. Außer der
Lokaluntersuchung des Tatorts und der Obduktion
der Leichen vermögen nur die Aussagen des
schwer verwundeten Kutschers etwas
Licht in da« Dunkel zu bringen. Teils sind die
letzteren aber infolge feiner „Bewußtlosigkeit" höchst
unzugänglicher Natur, teils ihrem ganzen Charakter
nach so unwahrscheinlich, daß auch sie mehr
irreführend, als aufklärend wirken. Mußte
schon seine Aussage, daß ihm von denMordgesellen
auf sein inständiges Bitten das Leben geschenkt
worden sei, bedenkliches Kopfschütteln erlegen, _s°
können feine späteren Aussagen, die er dem Unter-
suchungsrichter gegenüber getan, die Zweifel an
ihrer Zuverlässigkeit nur auf das Aeußerste ver-
stärken. Bei de« tiefschmerzlichen Interesse, das
dieser entsetzliche Mord allenthalben wachruft, und
bei der Tragweite der Untat halten wir uns für
verpflichtet, das nachstehende uns zugegangene
auBzügliche Referat aus den Protokollen der
offiziellen Untersuchung unseren Lesern trotz
s einer schaudererregenden Details nicht noizuuit-
halten. S««eit sich diese Ermittelungen aber auf
die _AuLsagen des Kutschers stützen, so können wir
von _vorneherein nicht genug betonen, daß speziell
seine Erzählung von den angeblichen Ver-
handlungen zwischen Baron Budberg
und der Bande absolut unglaub-
würdig ist und den Stempel erlogener
Erfindung unverkennbar an sich trägt. Wer
Baron Bubberg nur etwas näher kannte, weiß,
daß ein derartiges Paktieren seinerseits mit den
Mord- und _Raubgesellen, wie der Kutscher es
schildert, einfach ein Ding der Unmöglichkeit ist.
Man wird als« gut tun, die Aussagen de«
Kutscher« fortan unter einem ganz anderenGesichts-
winkel zu betrachten, wi« bisher. N_« Konsequenzen

welch« sich aus der Unglaubwürdigkeit seiner Aus-
sagen nicht nur für die Beurteilung des ganzen
Falles, sondern auch für den Kutscher selbst er-
geben, liegen auf der Hand.

Nach dieser notwendigen _Vorer»
klär ung lassen mir nachstehend den resümierten
Bericht über die bisherigen Untersuchung_^
resultate folgen. Er lautet:

Baron Audberg hatte die Absicht, schon Freitag,
den 16. Februar c,. Schloß Fickel zu verlassen
verschob jedoch seine Abreise auf Sonnabend, da 2
Personen eingetroffen waren, mit denen Baron
Budberg noch geschäftlich zu »erhandeln hatte. Am
Sonnabend um 11 Uhr vormittags fuhr der
Kutscher in einem breiten mit einem Verdeck ver-
sehenen Schlitten vor. Die Pferde waren lang
gespannt und das Verdeck am Schlitten hinunter-
gelassen. Um ca. 12 Uhr bestieg Naron Budberg
in Begleitung seines Kochs denSchlitten. Der Koch
setzte sich auf den _Kutschbock an die linke Seite des
Kutschers, undBaron Budberg nahm auf dem Sitz
im Innern der Kibitke Platz. Der Koffer Baron
Budbergs, in welchem ein Packen von ca. 16,00«R.
_lnur Papiergeld) untergebracht war, wurde auf den
Buden des Schlittens gestellt, und da« Gefährt setzte
sich längs der vom Schloß Fickel führenden Allee
in _Bemeauna,

Ungefähr 2V2 Werst vom Gute führt der Weg
durch ein kleines Wäldchen, hinter dem sich
Strauchwerk hinzieht, das den Verbrechern, bis
zum Herannahen des Schlitten«, als Versteck diente
was der zertretene Schnee und eine dort aufge-
fundene Zündholzdose beweisen. Als das Gefährt
ins Wäldchen hineinfuhr, kamen ihm zwei
verdächtige Kerle entgegen, die den Schlitten ruhig
passieren ließen, worauf sie plötzlich ihre Revolver
zogen und auf die Insassen einige Schüsse ab-
feuerten. Der Koch stürzte tätlich getroffen rück-
lings in den Schlitten. Baron Nudberg befahl
nun dem Kutscher, auf die Pferde _loszuhauen
worauf der Kutscher erwiderte, daß dieses nicht
möglich sei, da vier Kerle den Weg versperren.
Gleichzeitig erfolgten vorne drei Schüsse, die das
vordere Pferd niederstreckten. In demselben Augen-
blick sprang Baron Budberg au« demSchlitten, zog
s einen Revolver und sagte den ihn umringenden
Räubern: „tötet mich nicht, denn ich gebe das
Geld auch so her, " »_oranf einer der Kerle
erwiderte: „gib den Revolver her". In demselben
Augenblick entriß ein anderer Räuber ihm den
Renoluer. Wie auf Kommando wurde darauf auf
Baron Budberg ein lebhaftes Revolverfeuer er-
öffnet, der tötlich getroffen _zusammeiHrach. Darauf
sagte einer der Räuber: „Du wirst nicht mehr
Gouverneur." Während dieses Vorgange« zog
sich der Kutscher allmählich hinter einen Baum
zurück, doch stürzten 2 Räuber ihm nach, um auch

ihn aus der Welt zu schaffen. Er aber warf sich
auf die Knie und bat, ihm sein Leben zu lassen.
Anfangs wollten sie denKutscher anbinden, nahmen
jedoch nachher auch davon Abstand und fragten
nur, welcher Weg nach _Merjama führt, woraus der
Kutscher ihnen die gewünschte _Auskunft gab. Sie
befahlen ihm, sich nicht vom Platz zu rühren.
Hierauf machten sich die Gauner an die Plünderung,
Der Koffer wurde erbrochen, aus diesem der
Packen mit dem Gelbe entfernt und die, bei der
Durchsuchung des Koffers hinausgeworfene Wäsche
wieder in ihn zurückgelegt, worauf der Koffer bei
Seite gestellt wurde. Darauf wurde die Leiche
des Kochs aus dem Schlitten in den Schnee gc-
zerrt, und nun begann dieDurchsuchung der Taschen
der beiden Ermordeten, wobei alles Wertvolle mit
genommen wurde.

Nachdem dieses geschehen, durchschnitten die
Räuber die Zugriemen des eisten Pferdes, vier
setzten sich in den Schlitten, wogegen 2 Räuber im
Walde »erschwanden. Bevor sie abfuhren, feuerten
sie auf den Kutscher noch einige Schüsse ab, bis
er bewußtlos zusammenbrach. Als er nach kurzer
Zeit aus seiner Bewußtlosigkeit erwachte, sah er
das schwer verwundete Pferd sich mühselig aus
dem Schnee erheben und schleppte sich mit dem
Pferde zu dem in der Nähe belegenen Busch_,
wächterhüuschen, wo er nur kurz den Vorfall er-
zählen konnte und dann wiederum bewußtlos zu-
sammenbrach_.

Als die Gutsangestellten an dem Tatorte ein_^
trafen, fanden sie links vom Wege im Schnee die
Leiche Baron Budbergs mit den Füßen zur Land-
straße gerichtet, und neben ihm die Leiche des
Kochs; in der Nähe stand auch der Koffer. Aus
der rechten Seite der Landstraße war der Schnee
zerstampft und eine große Blutlache zu sehen, die
Stelle, wo das vermundete Pferd sich in Schmerzen
wand, Aufs Gut geschafft krepierte das Pferd bald
darauf. Der Kutscher ist ins _Merjamasche Hospital
transportiert morden. Der Doktor hatte Montag
abend nvch Hoffnung auf seine Genesung, so, daß
das hier verbreitete Gerücht von dem Tode des
Kutscher« vorläufig wohl noch unbegründet ist. E»
hat eine schwere Wunde im Unterleibe, eine leichtere
in der Achselhöhle und eine Kontusion am Kopfe
erhalten. Die Leiche des Kochs wies 3 Schuß-
munden auf, unter ihnen eine in der Schläfengegend
Und nun erst die Leiche Baron Audbergs — die
obere Hälfte des Kopfes war nur noch eine un-
förmliche _Blutmasse; drei Kugeln waren in den
Nacken oberhalb eingedrungen und hatten, die
Schädeldecke sprengend, sich Ausgang »erschafft_.
Eine Kugel hatte die Schlafen durchschlagen, eine
das Kinn. Außerdem hatte Baum Nudberg einen
Schuß in« New und einen in den Fuß erhalten,

(Fortsetzung auf Seite 5.)

200 Ml.
auf 1—'2 Jahre für _lO_^ogesucht gegen
Sicherstellung, Gell, Offerten cub _H, 15,

S?ß? _empf, d. Exped, l>. _R, 3i.

Vl-ockensummlung dei Nereini
gegen »en Nettel.

Telephon 2084,
Fre'_iwg, den 23, Februar: _NlisabetM.

(vomI. Neidendamm bis zur Oreler
Nah»),

Dienitag, den 27. _Felruar: _GoZaxstalt,
_Thronfolgerboulevard, ReimerZ- nno
Architekt«, ftrahe,

Mittuwch, den 28 Felruar: Georgen»,
Antonien_» und Albertftillße,

Dannerstaa,, den 1. Uärz: Mühlenstr.
lü. I, IÜeidenkamm bis z, Alexander,
strahl),

Freitag, den 2, Mälz: Muhlensrratze
_tvon der Uezanderstraße biZ zur
Dreier Nahn_>, _gr, u, kl, Nemastraßc,

vr.LriukMim. °_5!_N_"
!«!6«n. _ViiQ »—! _uriH »—» _Mn.

?. IM8_U8M.

_^
UntömM

_^
Aml. März beginnt in Dorpat

lls.M.G.i._EMeMlltsns
Mi Vorbereitung

M Kutschen NnWneMtli.
Meldungen find zu richten an Dl', _pnil.

G. ». 2a»l«r> Dorpüt, »»Nonlen-
«« ll «. ll 37.

Auskunft in Riga ist bereit zuerteilen
_vberl, G. Gnrlünd, _Antonienstraße Z,
_Qu. ß, zwischen _l/_Z4 u. _^5 Uhr nachm.

2>ipl«mirte Lehrerin
erteilt gewissenhaft und mit Erfolg
französische,rufs. u. deutsche Stunden
Damen, Herren und der Schuljugend,
_Prei« _«näßi». Persönliche Enrpfehl,
vorhanden, Eünderstr, 15, Q. 3, 2 _Tr.
Anmeldungen von 2 bis 6 Uhr.

Am 21. Februar c. verschied unser hochverehrter Chef

AelteKer RckW Well
Ein dauerndes Andenken

da
der

bewahrt ihm

Geschäftspersoual
_Kewhold Hansen

.
«

Firma .

Beerdigung «-Anzeige

Die Bestattung der irdischen
weil. Buchbindermeifters

Hülle meines geliebten Mannes, des

Mlf Wut Müich
präcise 4 Uhr Nachmittags von derfindet Sonntag, den 25. Februar c

Iacobi'Kirchhofscapelle aus statt.

Die trauernden Angehörigen.

.

.,

fiehlt

Lunte äen
_»s _2_«M/ emp

_M
_^

_Oberliem,
_^

_henkelten m Ilrän-en

slW-llstMM«! »_llH. «.
c'2»i,.i_oec>_M7«i IN ««iituiü llMü-

«n, 1?» 24 cei_^o ch?3P_»'Ui, »i> IN i_»_c,
_vri_» »» e?,I'lli'2 ,-1'0«, 67Ie_?_i> ni«M-
«»Ibo» <"!> _HVMU_0IM2IN _7_«I'I_» _«_2_A0
«eiean, lüiiini_^, 2 «,, «ic»»^ 2 _n, u<>
»7NM«!_lt Rl_!IMI»e8'_5'?III°_» 702, 2»
X? 8721, 1 «, üi« . I . ll 5 ch, _'_»
X° 3740, 2 «, °-ic, 3 n, 30 _H. 2»
V°3741 ü «i>_s?»che,ii. ? », ü't«'- 32 n,

20 ch, im _ompknuk _>1m'»'ri>-km_» _loe,
_N )« 3«L4.

Aufruf.
Ersucht »_ird um «»«_ffeuangab«

derjenige Heil, ««Ich« °l« Reservist
der Grenzwache, nach derProklamation

der _Molilisatio» am Iß, August I9"5.
beim _Niaaer Krei««!t«_rch°f gegen
10—11 Uhr «_ormittag_« mit einem
_Nelerviften de«lelearaphenparlö ,_. Weil»

Feststellung de« _Einberufenem«, ,u-
fammentraf u, leim gemein,»men _Ver.
lassen der Kanzlei sich mit einem Öerin
_NuNemitz learühtell. Mach, _Tvmgendlte
Angabe erdete» _untei Lhiffre 8, I_>, «75?

in i« Expedition de« Rig. Rundschau,

V1umeu»IIan(l1uuF ««^«_M - _^ M_^.I'AlIMS

_^ _^ _^
tl_Z _HH _k_? -u _dewwllt blül««,, ?«!«>,.

_« _5> >/_, Loü« asi-3I°SS«N _nna_^i«!w«2
_«.,V,V »_DRKKT_^ _" 8ünHsrsti>ns8« 515. 1.

Rig.KMmiinn.Verein.
Freitag, den23. _Febrnai,

präzise 8V2 Uhr _abendl:

Ordentliche

General-Dechumlung
Tagesordnung:

1) Nnhtnschaftgbeiicht pr° 190«.
2) Bericht der Re«iden!en,
_Z'_, Budget pr» 1S_07,
4) Feststellung der Mtgliedgbeiklgl

fio 1907,
5) Wahlen,
6) Etwaige Anträge und Di»«fe5,

_XN, Anträge müssen «_indestenZ zwei
Tage vor der NerfammlungleimPräses
schriftlich eingereicht werden,

_D« _Nlxchont.

Mfsmeiu der _Rigser
helltsch. ßMmiltt.

V«m»»g» den 4. März _ls«?, <>»
Ver«l»«l»e»I« Täulensrraße Nr. LZ,

um 11 Uh_« »ormittogs:

oldentl. Iahres-
Genmlmsanmlnng.

Tagesordnung:
1)Iah«««- und K»ssenlericht pro 1908.
2) Bericht der _Neoidenten,
3) Erhöhung der NeerdigungMnt«'

stützung von 100 »bl. auf 125 Wl.
für Erwachsene und ron 25 auf
30 Rll, _sllr Kinder.

4) Besprechung über Gesuche »<m Wit>
gliedern.

_ö) Antrag des Vorstandes,
6) Wahl zweier Vorsteher, der_Residenten

und de« Aoistands-Kandidalen,
Nenn an dem obenangeführten

Tage die laut § 38 der Statuten »_or>
_gefehenen Unzahl der Mitglieder nicht
erschienen sein sollte, fo wird am
»1. März _lgO«, im _luinsoale de«
Gewerbe-Verein«, «ine zweite Ver-
sammlung einberufen, welchedann ohne
ülüikstcht auf die Anzahl der auf der
_Verfammlung «erlretenen Mitglieder
beschlußfähig ist (§ 37),

Der Vorstand.

lll.

öemsde-verein.
_Dorstllndsfitzung

an» Freitag, den 23. Februar «.,
7 Uhr abend«.

Tagesordnung:
1) Jahresbericht.
2) 2, Generalversammlung
3> _Veleuchtungsfrage
4) _Ballot.-ment.



Ich stopfe_ntckt
_s_^^_MW_^ mehr,benutze nur

di«bequemen,bil-

^ «^.^^_M _^_^ _^_6_^n _praktischen

MI_^W_^_MH
«trick

- Anstalt

RiZa.Sünderstr.5

AegMeUllslelltoitlim
nni_> Vemilllls

_werdell _billizft «_ellilietet
Wallstraße 5, _Qu, 2, Telephon 2601,

Daselbst werden »ostüme gekauft.

AtlAMslenWm,
für ein« _Neine Dam« paffend, ist «_ufterft
billig ,n »_erlanfenMoskauer Vorstadt,

_Gerbersliohe Nr. 3, Qu. 2.

Maskenkostüme
u»t D«_ni»o4 »«den »«_nietet !,l

_Neivastrahe 3, Qu. 3,

Menü M Geslhenl.
Eine moderne Bowle ist abreise-

halber zu billigem Preise zu «erkaufen
kl. Münzstraße 12. Qu. 2.

Nu _gltes _Pillnino
mit schönem Ion »on Weise ist ,u »er-
kaufen im Llaviermagazin Weise, kleine
_Lchrmedeslrahe Nr. 2,

«„Milche, Nitsmgftllße.
_ët»»«, »«n»3.z_»brn»r! Bohnen»

luppe, Leber mit Kartoffeln, »ei« mit
Zucker u, _Kanehl, «»ff«, Th», _Uilch,

Ein tüchtig«

Apothekergehilfe
«Christ) kann sich melden

Gin Verwalter
für ein Gut nach Nußland fof. gesucht
«dauernde Stellung», der eine Bareinlage
von Rbl. eintausend stellen kann. Näh.

_Svrenlstraße ÜN, Qu, 7,

Für eine große Reparaturwerkstatt«
_vnrd ein tüchtiger, zuverlässiger

Allschiilemeißtr,
auch selbftstöndig die _Vlontagen leiten

kann, per sofort gesucht. Offerten 8uk
K, X. 6775 an d,Eip, d.Rig, _Rundsch,

AMlge MMreyer
«erden per sofort gesucht. Off. «uk
N. N, «774 emps. d, Erped, d. N. R,

Ein _iungcs

deutsches Wiidchen
für Küche ,_,, Stube _lan» sich melden
Gertrudkirchenplatz Nr, IN/12, Qu. 9,

zwischen !> und I I Uhr,

ein Mächen
«Russin) mit guten Cmpsehl, für Küche
und Stube wird gewünscht Kaiser»

o,«!lns«af>eI,Qu, «,

Ein deutsch oder russisch sprechende«

Mädchen,
welches auch etwas zu nahen versteht,
kann sich für eine Ileine Wirtschaft
melden _Gertrudstrasie ?!_r, 66, Qu, I,
Sonntags von 2—4 Uhr nachm.

_Genllte _Meyerm
«ird gesucht Kaüstrasie 14. Qu. I,

_Atolls»ll68Ul_!bß
_^

_HcnWr _Pcmlllter
3>> Jahre alt, militärfrei, sucht, gestützt
aus gute Zeugnisse, zu Georg! 1W1
eine »erwalterslelle in den llstsee-
provinzen, Ädres'i_: _Veimalter N. Vöfc,

_Strasden per Kandau, _Kurland.

_2omptoisl5t
für Deutsch », _Nussisch mit Kenntnis
de« _Fabrikroesens such» bei l'escheidenstm
Ansprüchen n, besten Referenzen hier
oder zu« Verreisen Ttcllung er,, auf
einer Fabrik oder _irgend welch« entspr.
Veschäitiaung, Gefl, Offerten Lud N. 1_^.

«772 _cmpf. die _Crped, d, _Nia, -1,

frgenll welche _Nben<l°
beschMigung

l_>c> _bescheidenilcu Ä,»>,üch«, _sncht
deutsch- russischer Korrespondent, _Oefl,
Offerten Ludli _<? 6771 cn_^'fängl die

Lxpedition _ler Rig, Rundschau.

Anjilltt fül _U 3tl_>l.
»» _lloh für 3 N. 13 «.

_^^^H»
verse

nden

wir gegen
Nachnahme, ohne An-

,H W_^ _zah_lung, eine elegant
u. solid _gearbeitete UN-
gedeckte _Herrenuhr

_^MM_^^M_^WMechten: franzüs,

_^WMWW_^ «eine _blomVergold,!,,
^^^ Remontoiraufzug alle

38 Stunden, »it Garantie ans V Jahre
sür die Haltbarkeit des Metalle« u, für
die Richtigkeit des Ganges. Die Uhren
sind durch Medaillenausgezeichnetworden
u. unterscheiden sich durch nichts vonden
teuer« _gold. Uhren, welche 11N N. losten,
_Tie obige Uhr lostet gedecktmit 3 Kapseln
« «. 5» «. Adr.: _Hauptuhrenl. d. G.j.
,,l»w»n", Warschau, Korolemslai»
4N—0. _«_Zrotis wird jeder Uhr e,_Uhrlettc
u, ein _Nreloque v, _dems. Metall beiges.
Prämie: Bei Bestell, v, 5 Uhren auf
einmal wird eine Uhr gratis beigefügt.

Junger Deutscher
(2V Jahre alt), unverheiratet, der drei
Landessprachen mächtig, auch Kenntnisse
im _Fianzosischen besitzend, bisher als
Hauslehrer tätig gewesen, Wünscht
baldmöglichst ähnlicheBeschäftigung,
_event. auch einen Posten »l« Setietäi,
in Bureau, Kanzlei, Kontor. Referenzen
stehen zu _Nensten. _Nescbeid, Gehalt«-
»n_^prüche. Off, «üd _U,, 0, »7b»

empf. d. _Erped, d, Rig, Rundschau,

TiWiger _TlMtttt n.3ettt«t»_r,
Deutscher, durch _Kranlheit in Not,
bittet edeldenlende Herrsch»fte« um
«_rbeit, »ls: ?lufpo!stem von Möbeln
u. Fedcrmatratzen, Aufstecken uon Gar»
_dinen u. Draperien, Adresse: Kleine

Iungfernstraße Nr, ö, Qu, 2,

Gin Jüngling,
der durchaus zuverlässig ist, mit guier
Elementarfchulbildung, sucht eine Stelle
im Kontor oder derg, l Gefl, Offerten
«üb R. 1_^, 6773 empf. d, Exp, d,». _N,

Junge Frau
wünscht eine Stelle zur Führung einer
Wirtschaft, auch bei einzelnen Damen
_ober Herren. Näheres _Smvorowstraße61,

Qu. 3, von 2—5 _Ukr nachm_^Ässiin
mit langjähriger _Praris u, guten Zeug-
nissen «ünfcht stelle aus dem Lande_,

_^di-pss_? - Käul_ _̂nstrake 4!). _^,n. 14.

Lin ilillges Milchen,
_Absolv. d. VIII,»>,de5 Dorn, Mädchen-
gymn,, sucht _Vtunden _»Ipezialsach:
_Deutscht oder eine _Ztclle als Gou-
vernante. Nähere Auskunft erteilt
Oberl. E. Gnrland, Antonicnstraße 3,
Qu, _ü, zwischen '_Z^—>/25 »hl nllchm,

I gut empf. _MWen
für Küche u, Stube sucht sof_. _Ftellnn«.
Zu erfr, gl, _Newastr, 27, in der Nude,

Zwei unständige _inng« Mädchen_^
mit guten Attesten wünschen beide
_Ftelle, das eine als K5chin und da«
andere für Küche u, Stube, Adresse_^
Iprenksiraßc Nr. 34e. Qu, 23.

Firme Köchin
mit guten Zeugnissen sucht Stelle. Zu

_elsragen l_^ertrudstlafte 4'_^, Qu. 27.

Gin Mädchen,
welche« alle häuslichen Arbeiten über-
nimmt, sucht eine 2tclle. Romanow-

s!raf,e Nr. 7l, Qu. 2.

eine elegante

_^Voliimns
»ollständig renoviert, von b Wohnzim,,
mit großem Hellem _Enlree, Badezimmer,
Nüche, Mädchenzimmer !c, :c„ mit Zentral-
heizung u,_WarmmassnoeriolMnz ist zu
»ermieten Sitmlenstr, _^t>!>, !>!äh, Qu, 3,

An hlil!,'«! _UZHl. _ZlMliler
mit _ssanz sci.' . _^ingm»^

»ft
sofort zu

vermieten gr. Iungfernstraße 3, Q- _^

eine Villa
von 7 Zimmern, 3 _Veranden, schön an
den Dünen in Assern gelegen, ift zu
»ernneten. Näheres Todleben-Voul. 2,

Quartier 21.

Llcg. _ftmge _Nolillllilg
von 7 Zim,, Nallonzim,, Mädchen- u,
Nabezimmer (Beletage) «ft mietfrei

Geitrudstraße Nr. «.

_Nietfrei _Wimgen
Väulenstr, N v, 2 u, 3 Zim. im Keller
mit Zentralheizung, _Maricnstr, 113 von

3 Zimmern, 1 Treppe.

An _mmes _Zinmel
ist von einer _Familienmohnung abzu-
geben.Vlit »oller Pension für _80 «bl
pro Monat. Todleben-Nouleoard Nr. 2,
Qu. 21, Ecke de«?!ler»ndn°N°_ulcn»ids,

_Lin möbliertes Zimmer
mit separatemEingang ift zu vermieten
_gr, Königür. 32, Qu, S, die erste Tür

neben dem _l_^ewerbeverein.
Ein große« helle«

Nuäenlolnl
,u »_erniiete» _UleranderNrahe N_', 5,

M «ltes LhtPlllir
sucht Ä _unmVbl. _Ilmmer mit _separ.
_Umgang in der Stadt oder bei den
Anlagen. Gefi. Off. mit Preisangabe
5ub K. _tt. 6679 empf. d.Erp. d.N.3l.

l_^lllfN-_^t'ieMNWßmiihtlülz
V _l«1_^ «» hochelegantu,modern),paff,
_nir feine _Aussteuer, ist jür 225_Nbl, zu
haben _Nikolaistr. 24, im Hof, lintö_.

_2u_vesllZufen «^_"_^d
> _Konnnooe gr, Cchmied str. 27, Q, 3,

eine _ekerne lilenäeltteppe
Neht zum »_crtouf gr, Zandstraße 7,

pari,, rechts.

Line geir. _Teigteilmlschine
wird »_iUig »erlauft Moskauer _3<r,»g.

Nmen i» WWe
werden _sonber »»«geführt Äurmanom-
strahl _Nr, 23. Qu, 33,

_2um fIschingsfeste
sind sämtliche Neuheiten in Larven,
von 10 Kop. an, Nasen, Perücken.
Värten. Orden. Tressen, FlWer. Brokat-
stoffen. Perlen, Tarlatan, Diadenien :c.
eingetroffen im Spielwaren _° Magazin

_^_S0Nt_^ L_!UM6N2U_,
i»rm, lambelllni,

jetzt gr, Münzstrah« 14, neben Kamün.
DmninoK werden vermietet.

_Anftllignngt« »_on V»mcnl»ftllnei,
Jacken, _Rslitllll, somit Ki«_der>

_gllidn«b«n
werden _iibernonunenu. sauber aus-
geführt Äevülei _Ltrahe 36, Qu, 8,
Daselbst werden auch Damen- u.Kinder»
_garder»ben _umgearb. u, »_uch_auKgebessert.

Eine gut _fnnlri»ni««»de

_IMmoülllschiilt
110—l5_N Voll 40 Amp.

nebst _Zchalttafel <s< _tanstich o»« »_nch
zur _Vtiet« M haben _Uarienstr_.3, Q,8,

Lin in bester Lage der_Ztadt _lelegenes

Anus
tft ohne 3!»ifchcnl>3ndl«r »u _oe«
laufen. _Mhereg Llisabetlstraße _M 9,
Qu. 9, von 2—5 Uhr nachm.

Z_'llkns6obl-.1>U2Ä
l« _J_irlu« «»!»»,»»»!»,,

Pauluecistraße.
D»»n««ta«> de« 2«. ssebin« 19»?,

8 »b« oben»»:

_Vrche hiyüilüg. V»_rstellW
unter Mitwirkung neuer Artisten und

der gesamten _Zirlustruppe,

Weiße Menschen
ausgeführt «_on den Akrobaten

_famMe _llelssn.
Auftreten der _Gymnaftitcrinnen

5uize u. _AphosI.
jlonl«m»z _simtl. _Llollins.

Grandiose Keerie-Nallett-P» nt»mim«
in « Akten

Dan _EmrdoWki
unter Mitwirkung von !_5N Personen.
Morgen, Freitüss, den 3«. Febr. c.:

Große Vorstellung.
_Zillusdiiektor «niico ivt. _lrnzzi_.

_fazching
Maskenkostüme

find >« «_errnieten Nein« Jungfern»
ftraße Nr. 3, Qu. 4,

NMnzll.Iusn- u.8pl»1«esei!i.
^»M_«,

5»nn»l_>_e_>>i!, 24, _sobrli_2_r,
_^ > _^ 9 vdr _abenH_«,

im _2_»5_eu_«d, ?»_rll (_Ndert) _^

mit_<>s!ginellerNl>i!l!iellel!l<l»l_3

ZtZät._^heätes.
_Donneritaz, den 2«. _ssebr. l9N?>

?'/2 Uhr. Vlittelpreise. _Abonn. L 38.
Ein idealer Gatte. Schauspiel in
4 Alten von _L. _Nilde,

Freitag, den 23. Februar »907,
?>,'2 Uhr. Vroße Preise, Benefiz für
de» l. Kassierer August Nutte. Neu
einstudiert, «pariser _seben. Rom. llpel
in 5 Akten von _H. Offenbach.

_Sonnabend, den 34. Febr. !M_7,
>/2? Uhr. Kleine Preise, Di« versun-
kene «loel«. Nusil-Drama in 5 Akten
«on _tz, Zöllner, '

_«zg.II._Ltaat.cheatel'.
Donner«»« , de«,,. _Febr»«'

zum ?. Mal: „Der jung« Adler",
2tüik in 8 Alten v,_3_t»st»nd überletzt oon
_Lchticheplina- _llupernil, _Neainn _^/_z_s,
Ende >,-12 Uhr.

Freitag, d. «3. Febr.: „Hamlet",
Tragödie in 5 Akten «. M. Shakespeare,
übersetzt von P. Gneditsch. Äeginn '/!«,
Ende 11 Uhr.

Wonnabend, de» «4. Februar:
„_Petersbnrger Lasterhöhlen" , d«
malische Szenen in »Bildern, nach dem
Roman »on Kreftoroski, bearbeitet r,o_,i
_Iewdolimom, Beginn>/_H,Ende >,_^I_1Ubr.

Zugelaufen
<<n Hühnerhund. _Ker.rudsnnße _^ 2l,

von 11—3 Uhr nachm.

_seltenkoit l!
In Anbetracht der großen N»ch-

fragenach de» _Tftield»se

„_rakpkon"
sehr angenehmerMusik, welche lustige
Volt5liedei,P»!!aZ,WaIzei, Märschelc,
spielt. Die Spieldose spielt lange u.
laut. Wenn Sie sich die Spieldose
„Polyphon" anschaffen, «erdenNie
sich selbst, sowie Ihren Familien-
angehörigen u. Bekannten ein großes
Vergnügen bereiten. Die Bestellungen
werden gleich nach Emp_fang des
Auftrage«per Nachnahme ausgeführt.
PreiZ 3 Ril. 25 Kop. De» Versand
ins Luiopaische Rußland 4N Kop,,
nach Sibirien 80 sso«. Adresse:
I'opfonnü Ko»^op1l»

.MÜMMlw_'._»2M2N2
Denjenigen, welche ein? Anzahlung

in Marken oder l_^eld gesandt haben,
wird ein kostb. 3Iing „Marquis",
mit einem Saphir, Türkis oder
Smaragd (je nach Auswahl des
_Bestellers, umgeben von echt franz.
Brillante.,, unentgeltlich beigefügt.

_>l. ssämien _<l.l_>. innen»NnlellieWen llielii'Äge v..lliäl?«.
udermmmt,äio

„_Nllsllizlllie uezellzrlick _gegenz. _Lrellltz",

_sMM üui lllilMM!,.'_._M_^
Iu_^._°H,l<!liit._I. ». _Uln_^_guloo, Xiliiitleiizti'. <», y. 8,

l)i6 sisusi-offnOtS WSln-s-lancllunL

„_IlHullazkcken l_^_ezellzckaft",
12. lüneunenzls. 12 _NIO_^, «2 8°!«!»«'«!!'. 12l _?°IeM_» 3804. _^_- ^^^

_^_H 1-°I«_,d°° 3801. «^

_» _« M_^ V « «iLSüsr _V«inß_«t«!> in _ü_»c!>«ti»n _nus z»
^^! _^^4_^_,_^^ » M F ^^««^ _^^ nilmd_^t«8»_eQ ^?«w"?r»6_,ll,«utei! w _sili'
IM _« ! _« w ^>> >»T« X-uikzÄsu, _«_o_^_n _»u°l! _^ e > !> « l_!°r _«2U><°>.
_^HUA_^_UAK V» T_^R, K_^

«i««!,°n 8««i!l!«,°<m 5s. «mzelicnün «»NO!«

_OmlM uns ?«_i5_« <l«f _Atine »U_55N 2onlMl«N2. _l'ltlz'eoui'zM gl_»N5.

lÄneiu <ÜIin!-ßeL3,_ilF Äiuliolier IN_^liß, _auLzezelilnLzsiie Mtivelläi ß_kkit peiiocÜLebe_^ !f»,cI>8tiiu!_iiunF unä

^^^_^_"_^
//F _V/^A'_»G//F«

_^^ _z_,_^
.

_^ ^„_u Il,bl. 130—, 180.—, 175.-, 200.— Ulla 300.—.
_lis«l»«r r»l»rill in l.«ip«s iu Ii,bl. 85,—, 100.—, 120.—, 1.50.—, 160.—, 175.— uuä teurer.

«^^^»_V <_V »»/<»U'_^^7_»'O»»/_1
«/^»_V»_V _^^ _«leutLoliei- u. tr»i>2ü3i«<:llei-_?_2wikell mit _Fr_0382i _Ussei,

_^_5_v/_lHV/_7<"T_?_5«/_7?A«?/««/«_ö 0r°_de«wi-l_!l2ll_^ll_-e«te° _2u Il,bl. 750.-, 1000.-, 2000.-.

_^
_«» <«»

_^ _^^
M «"» v?«Ietie ^«äermÄNll enuijßlillbeii, äi« L_^iupbnllwoll«»

^/'_6/!_6^//'6//6_^ _^. ^?»_69//_O/!_S _^erkß uuter _^_Valirullg _ll_ller Lpß2is,_3e_!iell _Lllecte
mit I_^_eienti _ßl!«it _2Uiu Vortr_^ 2« _driuzeu.

l>«_is _RU. 600.—, _»bl. 1000— di_« 3S0N.—.

^>^l_^_7O^^^/^^/<3^/^ _^^ Vorliclituiiß _^_uni «oidrti_^eii H_»riü<)lliuii>«i>iel tui IfiebtlüiiiäiFe. _^_n _^eäem
^<»_t»/ //lV/»^«»»^» _Nllrinnlliuiu, _«_oloit _2Q2_udnnF«_2, ?iei» L,d1. 15.—.

_^ul. _Neinr. _Zimmermann,
8ei,eunen8t!>288e 15, ll!L_^, eigenes »aus.

8t. _petesgliusg. «!o8!<au. l.eipliy. ».onllon.

Note! _cle _^_ommorco.
----- Izzlil-l,: »link unä Vck_». _^_-

_r_^u»>»»«»«!l »»» «> >>>» _< u_»,_^.
«_ittllfL » _> >> _^ »

Lllü-s: f_>i!««n«s, «Uncliene'-, _Mrien _».<!. Ll_^u««i«,lllz<)!,!ü«z!:l,«n.
Noodlloiiturissüvoii _H. 8i6nrovitlck.

er. IlivslU88emellt
_^_^-_^_b_^^^_^

W _3_l_^_Wtz_^ _^_lhuhe für _VZmen

_^^^ _kllyn würben emi>ül!M

Maskon
unä

alle _8e_«lui8_iten _xu ttazllenbäUell

WliM Lriinulälllt _K _Lil.,

(jrißiMll_^_tMn.
5t«t« satulrl! _^lonontlitt. unwogliokl

8_ot,anung _llsr _^_ferlle!
M. _^. 0_w Vor_^üFoäsr K'IWUou

l_^_dosonllsro _^tHdl2._lt u. tiÄ_^t
Nj«Is_? oinüsiu» _Ltolwn _clio
_»WÄeliut_«iu_2_rko.

M «WM _^_lU _^^^ _^^l_° _^^2_^^^ 2_Q
H»»^_f _Fcdlit26N, _x?ßi_^6 _MHU 62ti6!'

_^oäyr _^lu:Ii2dmun_^ 2_urllok

2,u36l1i_^k1i_«b 6is altd_^ädrtsu _radri_^

Ut-igin»!»5t°»en !l
_^mit Her ^«

I_>i«i_«Ii_«teu ^»«_tsntrsi. «»_,^«
Vertreter lür ltiz» m>H I_^i'I_^uH

M_^ üs«»ll«olu»ll «l«r p»slum_«I«. _j

»Viiizlii.1, "oe» »zi«l
_^

_V
_WW U«der»!III r_>»b°r>. M _<
»_U»»»KI!.!'!!« »«»»», 1»».

_^



Die Haare »arm stellenweise »«sengt, und der
Nacken wies _Brondrounden aus, »«laus man sieht
aus welch naher Entfernung die ruchlosen Mörder
noch auf ihr Opfer geschossen haben.

Obwohl die Verfolgung der Mörder sofort auf-
genommen wurde, ist weder von ihnen, noch nun
dem Gefährt etwa« aufgefunden morden. Zuletzt
wurde das Gefährt um zirka 4 Uhr nachmittag«
desselben Vages beim _Fellsschen _Schulhause gesehen
wobei das Pferd im Schritt ging; z»ei Personen
saßen im Schlitten und zwei folgten zu Fuß. Ver-

mutlich war das Pferd dermaßen abgejagt, daß es
nicht imstande war, alle vier Räuber weiter zu
schleppen. Da Schlitten von solcher Breite nm

äußerst selten vorkommen, so war die Spur leicht
zu »erfolgen. Dieselbe führte noch _zirla 3 Werst
«um Schulhause bis zum Walde, wo man sehen
tunnte, daß die Verbrecher umgekehrt sein müssen.
Von da ab hört jede Spur auf. Da« Gefährt mit
samt den Mördern ist, wie ftn die Erbe versunken
spurlos verschwunden. Nach den am Tatort aufge-
fundenen Revuluerhülsen zu urteilen, haben die
Räuber mindesten« 25 Schüsse abgefeuert. Nie
Verbrecher waren mit Browning« bewaffnet, einer
niuß eine Mauserpistole benutzt haben.

Ter Präsident der neuen Reichsdum»
F, U. Golowin.

In den _Nirsh. Wed. finden sich folgende bio-
graphische Angaben über den neuen Neichsduma-
Präsidenten. _Fedur _Alexandruwitsch Golomin ist im
Jahre 188? geboren und hat eine häusliche Er-
ziehung genossen. Veine Hochschulbildung erhielt er
an der Uniuersitätssettion des Lyzeums de« Cäsa-
rewitsch Nikolaus, nach dessen _Absolmerung im
Jahre 1891 F. A. _Golowin da« Examen an der
Prüfungskommissian, der Moskauer Universität
glänzend bestand. Nach zwei Jahren wurde er
zum _Adelsdeputierten des DmitruwLker Kreises ge-
wählt und einige Monate darauf zum Ehrenfriedens-
richter desselben Kreise«, Diese Aemter bekleidete er
im Laufe mehrerer _Nriennien ununterbrochen und
wurde im Jahre 1898 anfangs zum Abgeordneten
der Moskauer Gouvernements-Landschuft hierauf
zumMitglied des Gouvernements-Landschaftsamts ge-
l»«M . Im Mai 1904, nachdem Mimst« _Pkhv«
die Wahl D. N. _Schipows zum Präsidenten de«
Moskauer Gouvernements-Landschaftsamtes nicht
bestätigt hatte, wurde F. A. Golowin auf diesen
Pusten gewählt und blieb seitdem, ungeachtet zahl-
reicher Konflikte mit der administrativen Obrigkeit
Präsident des Moskauer Gouvernements-Landschafts-
amte« ,ununterbrochen bi« zur vorigen Woche, stet«
eingedenk seine« Gelöbnisses, sich auf diesem Pusten
von densell>«n Prinzipien leiten zu lassen, wie D.
N. _Schipllw, an dessen Stelle er getreten war. In
der vorigen Woche erst, zum Reichsduma-Abge-
«rdneten gewählt, trat er von seinem Posten zurück.
Der neue Präsident der _Reichsduma, F.A. Gulomin
gehört der Partei der _Vollsfreiheit (der Kadetten-
Partei) an.

X Aus dem sozialdemokratischen Lager.
Die letzte Nr. 63 der Z,h n o. vom
12. Februar soll auf Umwegen erst ietzt in die
Hände der Genossen gelangt sein. Die vorletzte
Nummer war am 31. Januar erschienen. In einer
Belantmachung „an die Leser, Mitarbeiter, Freunde
und Feinde" teilt die Redaktionskommission mit
daß vomI. März ab die Zihna regelmäßig vier-
mal monatlich in der Stärke von 8 Teilen er-

scheinen werde. Die Einzelnummer soll 5 Kop.
losten und der monatliche _Pianumerationsvieis
20 Kop. betragen. Nach einem in dieser Nummer
abgedruckten Budget für Drucksachen sind im
September v,I.

die Einnahmen der Zihna gewesen:
Vom _Mitauer Komitee. . 149 Rbl. 87 Kop.
Nam Libauer „ . . -_^ „ 45 „
Der Fehlbetrag ie-

lief sich auf ....1076 „ 03 „

Vorgestern um V«4 Uhr nachmittags trat in der

Aula der Universität eine außerordentlich stark be-

suchte _Sschodka zur Feier derEröffnung derReichs-

dumll zusammen. Eingeleitet wurde sie durch den

Gesang der Arbeiter-Marslillaise. Auch später gingen

der Wiederaufnahme der Debatten nach einer Pause

die Marseillaise und die „WarschawiMka" voraus_.

Nachdem zuerst darauf hingewiesen war, daß diese
Sschodka al« 50. _allgcmeinsmdentische eine Art

von Jubiläum sei, wurde dem Präses Eambntin

der alle 50 _Sschodken geleitel hat, eine Ovation

gebracht_.

Im Ganzen 1226 Rbl. 35 Kop.
Die Ausgaben:

Für die Redaktion ... 125 Rbl. — _Kup.
„ Druck, Papier mü>
Expedition. . . . . _100l „ 35 „

Im Ganzen 1226 Rbl. 35 Kup.
Die Nr, 83 der Hihüü bringt folgende Artikel

„Die _Reichsdumllwahlen und die Arbeiterorgani-
sation" , „Die erste Sitzimg der _Stadtlonserenz",
„Genossen, sammelt Mitte! für den Parteikongreß",

ferner die Abrechnung des Zentralkomitee« mit den
Lukalorganisationen, „Die Konfiskation
als Mittel der politischen
Macht" , die obige Bekanntmachung und da«
Budget des „Roten Kreuzes" der _Lett. Sozial-
demokrat«. — Diese Nummer, die in 10,000

Ex emplaren gedruckt sein soll, verrät Maschinen-
druck.

bm. Nie jüdische Auswanderung nimmt

sehr große Dimensionen an; allein in New-Iork
wanderten im Laufe de« Januars 6366 Juden
ein; hiervon waren: 288« Männer, 2064 Frauen
und 1316 Kinder. — Auf die Emigrationsländer
entfallen: Rußland — 4802, Oesterreich —
«95, Ungarn — 476, Rumänien — 3_N9, Eng-

land — 49, Türkei — 21, Deutschland —II
Frankreich — 3 Personen.

_Dorpat. Da« politische Sschodka-
Unwesen an der hiesigen Universität, so schreibt
die _Nordl. Ztg., fängt wieder »n, bedenklich in dic
Halme zu schieße».

Dann begannen die Vertreter dei verschiedenen
Parteien ihre Auffassung von den Aufgauen und
der Taktik der Duma darzulegen. Die Kadetten
wurden von den mehr linksstehenden Parteien
heftig angegriffen, doch machte sich auch ein sehr
lebhafter Widerspruch zwischen der Minoritätsfrak-
tion der Sozialdemokraten «den ,,Minimalistcn")
und dem jüdischen sozialdemokratischen „Bund" be-
merkbar. Während jene die Aufgabe der Duma in
der Organisation de« Volks, aber auch in der ge-
setzgeberischen Tätigkeit sieht, betont letzterer, daß
an eine solche nicht zu denken sei, bcvur nicht fol-
gende 4 Forderungen erfüllt seien: 1) vollständige
Amnestie für die politischen Verbrecher; 2) voll-
ständige Aufhebung der Feldgerichte; 3) Organisa-
tion umfassender _Regierungsmaßnahmen zur Be-
kämpfung des Hungers; 4) Einstellung der Po-
grom-Agitation in Sild-Rußland. Ferner gehen
beide Gruppe in ihrer Ansicht, über die
zu befolgende Taktik auseinander: die „Bun-
disten" verlangen vollständig unabhängiges Vor-
gehen der sozialdemokratischen Partei, während
die _„Minimalisten" von Fall zu Fall Kartelle mit
anderen, eventuell auch _rechtHstehenden Parteien
schließen wollen. So werde» sie z. B. in der
Agrarfrage mit den Kadetten und nicht, wie es
»er „Bund" »erlangt, mit den Sozialrevolutionären
stimmen. Diese endlich scheu die Duma nur als
Rednertribüne zur Neuoluiionisierung des Volkes
an; eine wirkliche Besserung der Lage
de« Proletariat« könne nicht durch Gesetze, sondern
nur durch einen bewaffneten Auf-
stand eintreten, wobei die moralische Be-
deutung terroristischer Akte nicht
zu unterschätzen sei. Die Rede eines der
Vertreter dieser Partei ging so weit, daß sie sogar
von denVertretern des „Bundes" als jämmnliches
Geschwätz bezeichnet wurde.

Nachdem in etwa 5-stündigen Debatten die
einzelnen Parteien so ihre «_Stellung präzisiert
hatten, schritt man zur Abfassung einer BegnchimgL-
Aoresfe an die Duma. Hicr _clitspaiin sich nun um
jeden einzelnen Punkt ein fast 3-ftündiger erbitterter
Kampf zwischen den „Minimalisten" und dem
„Bunde". Zur Diskussion wurde schließlich mit
em« Majorität von 8 Stimmen dag bedeutend
radikalere Projekt des „Bundes" gestellt. Es ist
adressiert an die Abgeordneten der linken Parteien
(denn nur diese sind nach Ansicht des „Bundes"
wahre Volksvertreter) und enthält hauptsächlich die
oben erwähnten 4Forderungen in kategorischer Form,
Die „Minimalisten' wollten sich an die ganze Duma
wenden. Ihr Projekt enthielt vor allem eine
Mahnung an die Abgeordneten, nicht den Zusam-
menhang mit dem Volk zu verlieren. — Dei
„Bund" wollte nun sein Projekt ohne Diskussion
angenommen wissen, während die Gegner auf Kor-
rekturen bestanden, für die sich auch die _Sschadka
mit geringer Majorität aussprach. Da mittlerweile
die Mitternacht herangekommen w«r, und der Saal
sich nach der 8°snindigen _Sschodka schr geleert hatte
wurde die Diskussion de« Adreßentwurfe« auf heute
6 Uhr vertagt_.

Bei der Sonntag stattgehabten Wahl dn
studentischen Delegierten sind bei einer Gesamtzahl
von 853 abgegebenen Stimmen gewählt worden -
9 Sozialdemokraten, 4 Kadetten, 4 Sozialrevolu-
tionär« , 2 „Nundisten", 2 Parteilose unk 1 So-
zialist-Zionist.

_Torpat, Der Nestor der in Dorpat
lebenden Seelsorger, Pastor ein«i-. Julius
Meyer, ist am Montag im hohen Alter von
84 Jahren _hiersclbst dahingeschieden. Geboren am
16, April 1822, hat der Hingeschiedene, nachdem
er sein theologische« Studium absolviert und mehrere
Jahre a!« Hauslehrer in Estland zugebracht hatte
!ein ganze« amtliche« Willen einer Pfarre, der-
jenigen zu _Kawelecht, gewidmet, an der er im
März 1_«51 introduziert wurde, und an der er bis
in den Anfang der «0-er Jahre Hinein tätig war,
— Ein schöner Lebensabend war ihm dann nach
viel Arbeit uiid Sorge hier in _Dorpai deschieden.
Seine _ausrichlige Frommiglnt, sein treues, schlichtes
Wesen gemannen ihm Vieler Herzen.

— Ihrer politischen Reife haben viele Schüler
oberer Klassen de« Gymnasiums damit ein

Zeugnis ausstellen zu müssen geglaubt, daß sie
gestern anläßlich der Eröffnung der Reichsduma
eigenmächtig und demonstrativ sich vom Schul-
besuch fernhielten_. Sie hätten sich und dem
Reiche wahrhaftig einen besseren Dienst geleistet
wenn sie statt solcher grober Verletzung aller Schul-
disziplin diesen Tag lieber zur Bereicherung ihrer
Kenntnisse ausgenutzt hätten. _«_Nordl. Ztg.)

Mit»». Wir melden um Aufnahme folgender Zuschrift
ersucht- In Lraänznng des i» ihrem geschätzten Blatte
Nr. 4N erschienenen und mit .It unterzeichneten Aufsatzes
in Anlaß der Jubiläumsfeier de« Herrn U, N»binstein
erlaube mir zu bemerken, daß Hcn L übersehen hat, der
aufopfernden Pflichttreue Erwähnung zu tun, welche der
Jubilar in Lachen der Robin _Heizcnbngschen _leihlass«
bewiesen hat. Genehmigen Lie meine «olle Hochachtung,

1,_«2.
8ibau. Eine _Senatsentscheidung in

Sachen der Zuzählung von 11 Libaushöfschen
Bauergesinden zum _immittelbarcn _Stadtlande Li-
bau_« wird von der Lid, Ztg. mitgeteilt: Durch
den Erlaß vom 13, August 1801, «üb Nr, 43?9
befahl der Dirigierende Senat die zur Stadt Libau
hinzugezogenen Libaushöfschen Gesinde „Iuckuni"
„Sleine I" und „Tleiuc II" wieder zu Bauer-
gesindeu zu machen und die noch übrigen 8 Libaus-
höfschen Gesinde für immer _al« _Bauerland zu be-
lassen. Unterm 7. Februar 1906, sud Nr. 335
berichtete derHerrKurl, Gouverneur dem Senat, das
die genaue Erfüllung des bezeichneten Erlasses aus
unübcnvindliche Schwierigkeiten stoße. Das _Zirkulai
vom 4. März 1867 , »üb Nr. 62, sowie dai
Agrargesetz vom 6, September 1863 verbieten wohl
das Einverleiben von _Bauerland in da« Guts-
lerritorium, gestatten aber einen Austausch mi!
Genehmigung einer besonderen Kommission. Es be-
steht sogar eine Abmachung, laut der die Stadt _Libar
die auf diesen Gesinden nil'endc» Gemniidelaüen
durch eine Geldzahlung au die _Peikuhnenschc Ge-
meinde ablöst und dic Nutznießer der bezeichneten

Gesinde durch _Wauschez _Stadtlanb im N_«traze von je
40» _Quadratflldcn entschädigt. Eine genaue
Anwendung des Agrargcsetze« vom 6 Scp!, 1863
sei in diesem Fülle auch nicht mög_lich, denn die
Stadt _Libau brauche nicht da« Land zu l«idwirl-
schaftlichcn Zwecken, sondern zur Bebauung mit
Häusern, In der Erwägung, daß die Erfüllung
des _Senatserlasses vom 13. August 1301 «üb
Nr. 4359 au« den angeführten Gründen weder
möglich, noch wünschenswert ist, daß die dem
Senat vorgestellte Abmachung weder der Stadt
Libaii, noch der Perkichnenschen Gemeinde, noch
den betreffenden Gesindewirten zum Schade» ge-
reicht und daß in diesem Fülle eine Verminderung
des Nauerlandes nicht in die Wagschale falle, da
das Neichsinteresse verlange, daß Libau, der ein-
zigen Stadt mit einem _nichtzufrierindeii Hcmdels-
und Kriegshafen, dieses _Bauerland im Stadt-
territonum zur weiteren _Entnuckclung zur Ver-
fügung stehe, so beschloß der Senat am 13. Ok-
tober 1906 die Hinzuziehung der bezeichneten 11
LibauLhöfschen Bauergesiute zum unmittelbaren
Stadtlande _Libaus zu gestatten und, da die be-
stehenden Gesetze diese» nicht «»ischen, die Aller-
höchste Genehmigung dazu durch den _Iustizminister
zu erbitten. Durch den Erlaß vom 18. Januar
190? «üb Nr, 220 an den Herrn Kur!. Gouver-
neur eröffnet der Senat, daß der bezeichnet«
Senatsbeschluß vom 13,Oktober 1906 am 13. De-
zember von Sr. Majestät dem Kaiser Allerhöchst
bestätigt worden ist.

üteval. Wie der Rev. _Beub, Hort, hat Se.

Majestät der Kaiser auf die Nachricht «um
Tode des _Kammerherrn _Landrat Baron Bud-
berg, die _Sr. Majestät durch den Generalleutnant
von _Gruenewaldt übelbracht wurde, der Witwe
durch den Uebetbrinner, das Beileid ausdrücken
lassen. Dasselbe geschah von selten des Groß-
fürsten Wladimir Älexandromitsch. — Dem Herrn
Ritterschaftshauptmann sind anläßlich des Dahin-
scheidens des _Lnndrats Baron _Budberg von den
Vertretern der Ritterschaften von Livland, Kurland
und Oescl Beileidstelegramme zugegangen.

— Demonstration. Vorgestern um 7 Uhr
übend« versammelte sich, demselben Blatt zufolge,
aus dem _Giahen Markt vor dem _Rathause ein
_Volkshaufe von ca. 200 Mann, der dieMarseillaise
anstimmte. Vom Vorfall in Kenntnis gesetzt be-
gaben sich die _Strashniki unter Führung ihres
Kompagniechefs von Müller und de« Herrn Polizei-
meisteis zum _Rathause, Als der _Volkshaufe der
Anrückenden ansichtig wurde, lief er auseinander.
3 Sänaer wurden verhaftet.

Petersburg. General-Adiutant Baron
Meyendorff j-. Im 58. Lebensjahr verstarb
der Pet. Ztg. zufolge, am 18. Februar der frühere

Kommandeur des Konvois Seiner Majestät General-
Adjutant Barun Alexander Meyendurff. Der Ver-
storbene kränkelte schon seit mehreren Jahren und
nahm im voligen Jahr seinen Abschied, um
Heilung im _Auslande zu suchen. Als Sproß des
uralten baltischen _Adelsgeschlechts im Jahre 1848
geboren, studierte Baron Muiendurff 186? bis
1869 in Durpat, wo er derKorporation,R«wi>i»"
angehörte. Im Jahre 1870 trat er in die Nikolai«
Kavallerieschule und nach deren _Nbsolvierung in
das L.-G.-Regiment zu Pferde, wo er in der
Folge zehn Jahre eine Schwadron kommandierte
und Gehilfe des Kommandeurs war. 1883 er-
folgte seine Ernennung zum Kommandeur des
Konvois Seiner Majestät, Der Verstorbene hat
wiederholt Seine Majestät den Kaiser auf Reisen
begleitet. General-Leutnant und General-Adjutant
war Baron _Meyeudorff seit 1806.

Petersburg. Iuskewitsch-KraskuwLki
ist, der _Retsch zufolge, in« Ausland geflohen, weil
er befürchtet, bei Erneuerung der Verhandlungen
im Prozeß Heizenstein an Finnland ausgeliefert zu
werden.

Petersburg. Wohnungswechsel des
Premierminister« . Die Pet. Gas. will von
absolut einwandfreier Seite erfahren haben, daß
der Präsident de« Ministerrats P. A. _Stolyvin
zn allernächster Zeit seine Wohnung wechseln und
in das Taurische Palais übersiedeln wird, und
_imar in das im Garten belegene Gebäude, das
an die Räume der _Reichsduma stößt,

Petersburg, Meetings in der Uni-
versität, Seit langer Zeit, so berichtet die

Pet, Ztg., hat die Universität nicht solche unzählig«
Scharen von jungen Leuten in ihren Mauern ge-
sehen, wie am Dienstag, Anläßlich der Eröffnung
der _Reichsduma war ein Meeting in dei
Nnl» anberaumt, da« um 4 Uhr begann. Di«
Aula war bis auf den letzten Platz gefüllt, am
Eingang herrschte ein fürchterliches Gedränge,
Auch im Korridor und auf den Fensterbrettern
standen überall Zuhörer «der solche, die es gern
sein wollten. Wer nicht zeitig erschienen war
mußte sich am Eingang hin- und herstoßen lassen
und konnte nicht« hören. Auf der Rednertribüne
riskierte mancher eine Lippe, an den Türen aber
mancher eine Rippe. Besonders zahlreich war dic
studierende Jugend weiblichen Geschlecht« erschienen
Zwei schwarzhaarige glutaugige _Kursisili halten zui
Feier des Tages _weißseidene Blusen angelegt und
wagten sich mutig in die wogenden Massm, die
schönen Blusen werden aber wohl nicht schr lange
ihre Unschuldsfarbe behalten habe». Es herrschte
eine ziemlich erregte Stimmung, die, nachdem
mehrere Studenten gesprochen hatten, stieg. Gegen
fünf Uhr brausten Beifallsstürme durch die Aula
und in den Rauchzimmern und im Korridor ver-
breitete sich die Kunde, ein Dumaabgeordneter sei
gekommen, der sprechen werde, ihm gelte der leb-
hafte Applaus. Gleichzeitig fand in einem größeren
Auditorium ein Meeting statt. Auch dort war
jeder Platz besetzt. Ein Redner sprach über den
unermeßlichen Nutzen, den eine _konstituirendo Ver-
sammlung dem russischen Volk bringen werde
bringen müsse. Sie werde alles Land unter den
Bauern verteilen, verkündete er sehr bestimmt.
Dann schlug cin anderer vor, das Andenken der
gefallenen Freiheitskämpfer zu ehren. Der Antrag,

dah sich die Versammlung zu diesem Zweck von
ihren Plätzen erheben solle, fand leinen Anklang.
Statt dessen stimmte man das Lied,_Lu_»spiso«
_ulum L'k_, üapi>6_^ _^nüUUllü" an.

Auch zahlreiche Fabrikarbeiter nahmen an den
Meetings in der Universität teil. _Togar Gymna-
siasten fehlten nicht; sie hatten ja heute leine
Schule uub benutzten den ihnen in letzter Stunde
gemährten Feiertag, um in der Uuiverfität ihren
politischen Horizont zu erweitern.

Petersbul«. Line besondere Medaille
zum Andenken an den russisch-japani-
sch e n Krieg ist oon _Vr, Majestät dem Kaiser al_§
Zeiche» Monarchischer _Nrtenntlichkit für die Truppen, die
°n dnnFeldzuge der Jahre 18_Uch5 teilgenommen, gestiftet
worden, Tie Medaille, die am Alexander- und GioigF-
Bande an der _Vrnst getragen wird, zerfällt in drei iinte-
ssorien — silberne, solcke cm_5 Heller Bronze ,,«»
solche _au6 duntler _Aronze. Die silberne Medaille ist für
die _Herteioiaer von Port Arthur bestimmt, die »««Heller
_Lr « nze — für sinniüchc Charge» dl3 _^andheneö und
der Marine, die an den Kämpfen der Jahre Nj_(14/5 aktiv
teilgenommen, und dieMedaille aus _diinklerNronzc
— für diejenigen, oie nicht direkt an denKämpfen teilge-
nommen, aber bei den _attiven Truppen und den diesen
zugeteilten Institutionen, sowie längs der _Eiliirischen und
der _Ss»m»r»-2I»to,,s!er Eisenbahn in der Zeit vom _26,
Januar I8N_4 bis zum 1_^ Oktober 18U5, dem Tage der
Friedcnsratisiwtil»! bedienstet gewesen. <Pet, Z!ss,>

Finnland. Al_« einer der bösesten Feinde des
sinnisch«! Voltes wird die Schwindsucht
bezeichnet. Es soll, dem Ren. Beob. zufolge, im
Lande 70,000 Schwindsüchtige geben, und au
dieser Krankheit sterben 6000 Personen jährlich
E« ist ein Aufruf in den Blättern erlassen wordeu
bei den ersten Landlagswahlen, an denen voraus-
sichtlich einige hunderttausend Wähler sich beteilisje»
werden, über das ganze Land _Geldsammlungen
zu veranstalten zum Zweck der Bekämpfung dieser
Krankheit.

Lelw» <G«u«. _Grodnu), Ein zweiter Akt
der Selwaschen Affäre — de« Zwistes
zwischen der orthodozen Geistlichkeit und
der katholischen Bevölkerung um die
Besitznahme einer Kirche — hat sich am
II. Februar in Selm« abgespielt. - Die _Gazeta
Plllska enthält die Nachricht, daß die Frage über
die Einweihung der orthodoxen Kapelle, die in den
halbvollendeten Bau der _tatholischen Kirch« in
_Sebva hineingeb»ut ist, dem Ermessen des General-
gouverneurs von Wilna _anheimge_^ellt worden sei.
Der Generalgouverncur habe me_^e» der Einweihung
de,r orthodoxen Kapelle an den _Archieru von
_Giodno telegraphiert, von letzterem aber _txen Be-
scheid erhalten, daß er die Einweihung nicht länger
Hinhalten könne. Hierauf habe der General«
guuverneur vom _Grudnoschen Gouverneur i>ie Mit-
teilung erhalten, daß die Einweihung ohne Störung
der Ordnung verlaufen sei_.

Der Korrespondent der Russj hat nun in dieser
Sache vom Rechtsanwalt _Olschamowsti, der die
Angelegenheit der tatholischen Bevölkerrmg von
_Selma bestritt, Auskünfte erhalten, die den Vor-
fall in wesentlich anderem Lichte erscheinen lassen.
Herr Olschamowsli teilte folgende« darüber mit
Auf Grund des kürzlich erfolgten Beschlusses
des Ministerrats werden alle unerledigten An-
gelegenheiten in Sachen der Rückgabe der den
Katholiken entzogenen , Kirchen und Ländereien
der _Reichsduma zur Prüfung übergeben
— Der _onhooore Geistliche in _Scliva Priester
OssipIamowsti beeilte sich jedoch, die Zeremonie
der Einweihung der orthodoxen Kapelle auf den

Februar anzuberaumen. Die in Petersburg
weilenden Bevollmächtigten der katholischen Bevöl-
lenmg von _Selwa wurden davon benachrichtigt und
wandten sich an den Ministerpräsidenten, mit Be-
rufung auf da« _Toleranzedikt vom 17. April und
mit der Vitte, Mahnahmen zur Erhaltung der
katholischen Kirche in ihrem jetzigen Zustand bis
zur Entscheidung der Reichsdum» zu treffen. Am
10. Februar früh wurde im Ministerium des
Innern de» Bevollmächtigten mitgeteilt, dah ihrem
Gesuch willfahrt sei und daß in diesem Sinne Te-
legramme an den Gouverneur vun Grodnu ge-
sandt seien. Somit wird das Faktum konstatiert
daß da« Telegramm au« Petersburg nicht später
als 24 Stunden vor der Einweihung _aogesandt
morden ist, wahrscheinlich aber schon am Freitag,
den 9. Februar. — Als der katholische Geistliche
in Selwa nm 10. Februar davon erfuhr, sandle
er dringliche Telegramme an den Orodnuschcu
Gouverneur sowie an den _orthudozen Archierei
von Grodno und machte dem Stanowoikri-
staw sowie dem orthodoxen Priester von _Selwa
eine offizielle Mitteilung über die erhaltene In-
formation, Dessen ungeachtet wurde am nächsten
Tage die temporäre, in die katholische Kirche Hin-
eingebaute orthodoxe Kapelle vom Priester _Ossip
I_ankomstl eingeweiht, der durch diese Zeremonie
von der Kirche Besitz nahm, ungeachtet der anders-
lautende» Entlchcitnmg der Regierung. „Die
Duma", erklärte Herr _Olschamomski weiter, „wird
seinerzeit dies« Lache untersuchen und den eigen-
artigen juristischen Akt annullieren, der aus offen-
barer Eigenmächtigkeit de« Geistlichen sich gründet
sowie _a»f eine Nichtbeachtung der höheren Orts
erteilten _Weisungen seitens der örtlichen Admini-
stration. Nur die Hossnung auf eine gerechte Ent-
scheidung der _Reichsduma hat die katholische Be-
völkerung von Selwa davon zurückgehalten, den
Versuch, mit Gewalt für den Schutz ihrer Kirche
_einzutreten, zu wiederholen , _Nnf diese Weise hat
die Bevölkerung, die den Ermahnungen ihres
Geistlichen, nicht Widerstand zu leisten. Gehör
schenkte, die Wiederholung der Exzesse vom 2. Ja-
nuar vermieden, zu denen, wie es heißt, alle« vor-
bereitet war.

Der Gouverneur von Grodno, heißt es am
Schluß des Berichts der Russj, konnte mit ruhigem
Gewissen mitteilen, daß die Einweihung ungestört
verlaufen sei. Wir fragen aber: Wo hat der" Gou-
verneur von Grudno das Telegramm des Minister-
präsidenten _Stolypin _aelassen? sPct, _Zla,>

Moskau. Ter Redakteur de« reaktionäre,,
Blatte« _Wjetsche ist wegen des vom Klostergeist-
lichcn _Iliodur _stammmde_» Artikels „Klag? über
das untergehende Vaterland", wegen Verbreitung



lügnerischer Nachrichten über die Tätigkeit der
Regierung zu gerichtlicher Verantwortung gezogen
morden. Der gute Geistliche _proponierte bekannt-
lich in dem Artikel nichts weniger, als den Grafen
Witte als Urheber alles Unheil« öffentlich hängen
z» lassen.

— Die Sari» bringt die Meldung, daß Baron
_Kaulbarz _Generalgouuerneur ' von Moskau werden

soll, im General Härschelmann einen hohe«« Pusten
erhalte» wird.

Moskau. Die „Partei der Monar-
chisten hat, wie die M. Dtsch. Ztg. mitteilt
mit dem „Verbände des russischen Volkes" ein
Ucbereinkommcn dahin getroffen, daß beide Parteien
tünftighin ihre Sitzungen gemeinsam unter dem
Vorsitz von W. A. Gringmut abhalten. Sollten
bis zum Schluß dieses , Jahres zwischen beiden
Organisationen keine unüberbrückbaren Komplikationen
eintreten, so werden sie sich unter der Flagge
„Monarchistischer Verband des russischen Volkes"
«erschmelzen.

_Ktiwoj Rog (Gouv. _Chersson). _Ueber di_«
Schießerei auf der Station Kr iwoj
Rog berichtet eine Zuschrift an die Od. Ztg.:
Am 13. Februar hatten sich auf der Station
Kriwoj Rog gegen 10 Uhr abends zur Ankunft
des Zuges aus _Eharzysk nach _Dolinskaja außer-
ordentlich viel Passagiere eingefunden, so daß die
beiden Wartesäle fast zum Ersticken überfüllt mären>
umsomehr> da niemand des trüben Wetters wegen
im Freien bleiben wollte. Kurz vor 10 Uhr käme«

drei iunge, elegant gekleidete Herren von etwa 1s
bis 30 Jahren und ein noch jüngeres, auch gu!
gekleidetes Frauenzimmer in den Saal 1. und
-,_'. Klnsje, die dadurch auffallend wurden, daß sie
unablässig v»n der Polizei betrachtet wurden. Sie
hatten an demselben Tage, wie wir nachher er-
fuhren, von einem Kaufmann im Flecken Kriwoj
Rog 180 Rubel erpreßt. Da zur gewöhnlichen Zei!
noch kein« Nachricht über die Abfahrt de« Zuge«
aus der nächsten Station Dolginzem« eingelaufen
war, und es in den Wartesälen immer unerträglicher
wurde, ginge» mehrere Passagiere, besonders die-
jenigen, welche auf der Zweigbahn angekommen
waren und größtenteils schon Fahrkarten hatten
hinaus, den Zug abzuwarten. Auch ich nahm
mei!«!! Handkoffer und »erließ den Saal. Da ge-
schah, nun das Schreckliche. Im Wartesaal 3.Klasse
krachen schnell nacheinander vier bis fünf Schüsse
und «he wir uns erklären konnten, was da fei, —
begann ein schreckliche«, fast nicht enden wollende«
Schießen. Gleichzeitig stürzten mehrere Passagiere
aus dem Saal heraus und stürmten in Schrecken
nach allen Seiten. Im Saal der I. und 2. Klasse
der keine besondere Ausgangstür hat, wurden_dieFenster
zerschlagen und durch diese stürzten sich sämt-
liche Passagiere, darunter auch einige Frauen und

Kinder, hinaus und liefen davon. Diejenigen Passa-
giereIII. Klasse, die gleich zu Anfang nicht ins
Freie gelangen konnten, wußten nun im Saale
bleiben, und _Augenzeugen der blutigen Szene sein
Ich und nach einige Passagiere blieben in einer
_Entfernung von ungefähr 30 Faden stehen, um ab-
zuwarten, was da werden soll. Endlich ließ das
Schießen im Saale nach. Da wurde aber plötzlich
die Tür aufgerissen und einige verdächtige Personen
stürmten heraus u«d suchten zu> fliehen. Ihnen
stürzte aber die Polizei nach. Nun entstand im
Freien ein schreckliche« Schreien, Schießen u, Hin-
imd Horrennen. Jetzt waren wir gezwungen, irgend
wo Zuflucht zu suchen. Um Ende des Stations-
gebäudes fanden wir die ärmliche Hütte eines Ar-
beiters; da schlüpften wir in das aus Brettern ge-
baute niedrige _Vorhaus und hielten uns daselbst
etwa eine Stunde lang auf. Als endlich das
Schießen und Mordgeschrei endete, gingen mir nach
der Station, Da bot sich unseren Augen ein
schreckliches Bild dar. Vor der Kasse lagen die
Leichen eines Geudannen und eines Schutzmannes
_< s'ip_»«_8lli:<ü, in einiger Entfernung die Leiche
eines Raubgesellen und an der AusgangZtür ein
tätlich verwundeter Räuber. Letzterer soll noch in
derselben Nacht verschieben sein. Leicht verwundet
waren ein Gendarm und einige Passagiere. Das
Frauenzimmer und der dritte _Raubgeselle waren ge-
flüchtet. Eine verdächtige Person wurde einge-
fanaen. und gefesselt.

_?uga. Im Tscheremenezki-Kloster, wo sich der
verbannte Priester _Grigori _Petrow befindet
der bekanntlich zum Reichsduma-Abgeordnelen ge-
wählt worden ist, treffen, wie die Birst), Ned. be-
richten, in Massen Wallfahrer ein. Auch viele
Freunde des Priesters lassen es sich nicht nehmen
den Verbannten in seiner Einsamkeit zu besuchen,

Wladiwostok, Nach Japan «erkaufte
Maschinenteile. Die _Wostotschnaja Russs
veröffentlicht sensationelle Enthüllungen über eine
Affäre, die nur als _Vatcrlandsverrat _aualisizicrt
«erden kann, Nach den Mitteilungen _detz Blattes
sind aus dem Kricgshafcn Wladiwostok Teile von
Unterfee-un »Torpedobooten ge st ohlen
worden: auch Maschinenteile von Schiffen, Das
alle« ist nach Japan auf japanischen Dampfern
geschafft worden. Am 8. Februar sind an Bord
des Dampfers „Limyn" 6N Pud Kupfer konfisziert
worden, das sich _al_« noch ungebrauchte Maschinen-
teile erwies. Insgesamt sind 2 4_^000 Pud
fortgeschafft worden. Eine Untersuchung ist ein-
ae leitet.

f)reßsiimmen.
Warum _>ich die Berechnungendes

Kabinetts nicht bewahrheitet haben
darauf gibt, wie _der _Hervld referiert, die gemäßigte
Zeitung Slowo folgende Antwort. Der Plan
des Kabinetts eine zweite Duma „zu schaffen" ,war
von genialer Einfachheit,

Die „Aprilmahlcn" halten keine _Reichsduma
sondern ein allrussische« Meeting ergeben. Was
auch insofern verständlich erscheint, als das Land
oon einer revolutionären Bewegung ergriffen war
Nie sich auch in den „besten Leuten" Rußlands
widerspiegeln muhte. Uni die zweite Duma arbeits-

fähiger und folgsamer zu machen, mußte man mi!
den revolutionären Wirren aufräumen. Dazu
standen zwei Wege offen: strenger Druck gegen die
revolutionären Eruptionen und Reformen.

P. A. Slolypin hat, ausgestattet mit fast dikta-
torischer Gewalt, im Verlauf der _sechsmonatlichen
dumalosen Frist, Rußland von beiden Mitteln die
größten Portionen zugehen lassen_.

Natürlich fing es mit der „Beruhigung" an
indem die Feldgerichte in Funktion traten und
die ganze Opposition, namentlich die Kadetten unter-
brückt wurden_.

Dann kamen die „Reformen"' Sie wurden wie
aus einem Füllhorn auf das Volk geschüttet. Del
Verkauf der Krons- und Domanialländereien, die
Aufhebung der Gemeinde, die Schaffung des I»di-
oidualbesitzc« , die Normierung des Arbeitstages, die
Äuswerfung von 5 Millionen Rubel für Schul-
bildung usw.

Das Resultat dieser ganzen Politik war aber
ein negatives.

Worin bestand der Fehler? Wanim mißlang
dem Kabinett die gestellte Aufgabe?

Der Grundfehler P. A, Slolypins bestand
darin, daß er im gegenwärtigen Rußland „seine
eigene" Duma schaffen wollte. NapoleonIII. ge-
lang es in Frankreich „seine eigenen" Kammern
fast ohne jede Schwierigkeit zu schaffen. Da«
Frankreich der 50-er und 80-er Jahre fühlte sich
wohl und schmieg aus dem Grunde, Es war
damit einverstanden, die _Regierungskandioaten in
die Kammer zu schicken, «eil der Entwicklung der
kulturellen und industriellen Kräfte des Landes
kein Hindernis in den Weg gelegt wurde_.

Das gegenwärtige Rußland fühlt sich aber durch-
aus nicht wohl und kann der Frage über den
Bestand und die Tätigkeit der Duma keineswegs
gleichgültig gegenüberstehen, weil die _Reichsduma
das Land regenerieren und aus den anarchistische»
Zuständen hinausführen soll.

Konnte das eine _Bureaukratie, selbst wenn sie
von den besten Absichten beseelt war, tun? Line
Nureaukratie ist ohne Hinzuziehung der öffentlichen
Kräfte nicht imstande, Reformen durchzuführen
Große Reformen erfordern die Mitarbeit aller
gebildeten Kräfte des Landes,

Aber neben den „physischen" Mitteln wandte
das Kabinett zur Heilung der Revolution auch noch
andere Mittel an, Es wurde allen „gutgesinnten"
Bürgern der Besuch der Versammlungen des
Verbandes des russischen Volkes und des Oktotcr-
uerbandes _nahgelegt_.

Um die gebildeten Kreise zum Beitritt iu den
_Oktoberverband zu veranlassen, zog P. A,Stolyvin
es vor, dieKadetten auf jede Weise zu diskreditieren.
Durch diese Politik hob, er nur das Prestige der
Kadetten, das schon stark gefallen war. Gegen
die Sozialisten wurden aber alle alten Mittelchen
angewandt, denen _Untauglichtnt zum großen Teil
schon bekannt war.

Natürlich, _knim P, A _Stolypin auch die zweite
Duma auflösen, kann das Wahlgesetz umarbeiten
und schließlich doch eine gehorsame Duma schaffen.
Es wäre aber endlich an der Zeit, zu begreife»
daß in der Beseitigung des zwischen der Regierung
und den gebildeten Kreisen eingetretenen Konflikts
in einem Zusammengehen beider zur Erneuerung
des Reiches das Aufhören der Revolution liegt.
Die Regierung wird der Gesellschaft hierin ent>
_gcgentommen müssen.

T _agesubcriicht. Die Reüdenzpressc be-
spricht natürlich ausschließlich die Eröffnung der
_Reichsduma und konstatiert mit Freude, daß die
erste Sitzung würdig und ruhig verlaufen ist. So-
gar die offiziöse _Rossija, die mährend der
Wahl besinnungslos auf die ganze Opposition los-
schlug, erklärt heute, daß die Eröffnung ruhig, in
friedlicher Stimmung erfolgt sei. „Der erste Lin-
druck ist ein wohltuender, ja sogar einberuhigender_.
Der Unterschied zwischen dem herauösordernden
Tone der ersten Duma und dem der diesmaligen
ist zu bedeutend, als daß er nicht jedem auffiele,"

Gegenüber diesen ruhigen Worten macht es sich
recht wenig _nngebrllcht, daß der _Ninisterbnidcr
A. Ttolypin ganz besonders seichte Spaße über den
Hochmut der Kadetten u, n. m, zum _Ncfteii giebt,
Wohl um dem ucniünftigcren Teil des Lescpubli-
kums der Now. Wr. auch etwas zu bieten, hat der
alte Suworin einen anderen Mitarbeiter, Pilento
beauftragt, einen zweiten sachlich gehaltenen Artikel
zur Eröffnung der _Rcichsduma zu schreiben, der
im Gegensatz zu _Stolnvin in die Worte ausklingt:
„Wir wünschen den Gliedern der Duma, daß sie
eingedenk der allen Zehler, die Bedeutung der
zweiten _Tumawablc», die überall unter der Lo-
sung: „eine arbeitsfähige Duma" erfolgt ist,richtig
erkennen, Tann wird sie auch _langaudauernd und
fruchtbringend sein und damit endlich die Tränen
des russischen Volkes trocknen."

Die Slowo hebt aw sehr erfreulich hcrvor_.

daß Golamin in seiner Ansprach« die
Zusammenarbeit der Duma mit
dem Monarchen besonders betont und
sieht mit Recht darin ein Anzeichen, daß die
Stimmung unter den Abgeordneten «ine besonnene
geworden ist.

_PeterStrume, der einstige Herausgeber
der Osmoboshdenje und jetzige Deputierte Peters-
burgs hat in den Russl. Web. eine Studie
über die 2. Duma veröffentlicht, die da beweist,
daß dieser Kabetteuführer nicht umsonst viele Jahre
den westeuropäischen Parlamentarismus studiert hat

„In der 2. Duma sind alle Schattierungen der
politischen Meinungen vorhanden, wenn auch die
konstitutionelle Rechte nur äußerst schwach «ertre-
ten ist. Trennt doch nur eine dünne Schicht von
konstitutionellen _Oltobristen da« kompakte Zen-
trum — die Kadetten — von der antikonsti-
tutionellen, revolutionären Rechten. Das ist eine
große Lücke im Bestände der zweiten Duma. Auf
den ersten Blick könnte man das als ein günstiges
Symptom ansehen — in der Tat ist es aber ein
deutliches Zeugnis für die verheerende Wirkung
die die Politik Stolypins in den Reihen der
konservativ-liberalen Richtung angerichtet hat.
Diese Richtung kann eben nur bei einer Achtung
der Regierung vor dem Rechte existieren. Die
Schwäche der konstitutionellen rechten Parteien in
der 1, und 2,Duma gehört ebenso zu den Krank-
h_eitssymptomen des russischen Staatskörper« , wie
die Kriegsgerichte, die Senatserläuterungen, die
Einteilung des Reiches in autonome Bezirke _untei
der _Lciwna vonunverantwortlichen Despoten u,a,m."

Ausland
Riga, den 22, Febr. (7. März).

Deutsches Reich.
Der Reichskanzler und die konservativ«

liberale Mehrheit.
Aus Berlin wirb uns geschrieben:
c«— Als mährend des _Wahltampfes der Reichs-

kanzler erkennen ließ, daß die künftige Politik
gegebenenfalls die liberalen Wünfche stärker berück-
sichtigen wi'rcde als die bisherige, «ermißten unge-
duldige Leute ein festes Programm und bestimmte
Zusage, Es wurde demgegenüber darauf hinge-
wiesen, daß der Liberalismus erst doch einmal bei
den Wahlen zeigen müßte, was er könnte; denn
erst, wenn die Wahlen eine konservativ-liberalc
Mehrheit ergeben hätten, könnte der Reichskanzlei
ein Programm entwickeln.

Dieser Erwartung hat nun Fürst Bülom bei der
ersten Gelegenheit, die sich ihm bot, entsprochen.
Er hat nicht allgemeine Redensarten gemacht
sondern auf bestimmte Materien Hingemiefen, bei
denen den Wünschen des Liberalismus Rechnung
getragen werden könnte. So vermies er auf die
Aörsengesctzgctni!«; , auf die Reform des _Strafrechts
und des Strafprozesses, auf das Vereins« und
_VcrsammlungKrecht, auf die Verhältnisse der
Beamten. Hätte er nicht die Abficht, die auf
diesen Gebieten vorhandenen Aufgaben im liberalen
Sinne zu lösen, so würde er sich gehütet haben
bestimmte Materien zu erwähnen.

_l_^_eilich kann Reichskanzler bezm. derBundes-
rat, an dessen Spitze er steht, wohl liberale Gesetze
vorschlagen, zu ihrer Durchführung gehört aber
noch der andere Faktor der _Gesetzgebung, der
Reichstag. Hier aber ist eine Mehrheit für maßvoll
_lilieralisierendc Maßregeln nur dann zu finden
wenn die Konservativen mit sich reden lassen, Bei-
spielsmeise haben sie bisher jeder liberalen Reform
der _Borsengesetzgebung einen durch die konservativen
Interessen keineswegs bedingten und deshalb vom
Politischen Standpunkte aus nicht recht einleuchtenden
Widerstand entgegengebracht. Allerdings dient
ihnen zur Entschuldigung, daß die linksliberalen
Parteien mit derselben Zähigkeit alles, was mit
dem Schütze der landwirtschaftlichen Interessen zu-
sammenhing, in Acht undBann taten. So drängten
die Konservativen die _Linksliberalen zur Sozial-
demokratie hin, während die Linksliberalen die
Konservativen in die Arme des Zentrums zwangen.

Der Reichskanzler hat am Schlüsse seiner
bedeutsamen Rede mit Recht das Vertrauen
zwischen den _Mchrheitsparteien eine Vor-
aussetzung erfolgreicher Politik genannt. Konser-
vative, _Nationalliberale und Freisimnge haben für
die ermutigenden Worle ein lebhaftes Bravo ge-
habt. Möge es sich dabei nicht um eine vorüber-
gehende Wallung gehandelt haben! Die Links-
liberalen müssen aufhören, die Agrarier als nimmer-
satte Raubtiere zu betrachten, die Agrarier und
die mit ihnen verbündeten _Konservati'ven müssen
aufhören, die Leute von Handel und Industrie als
mirschastliche Schädlinge und als Menschen zweiter
Klasse anzusehen.

In dieser Hinsicht kann vieles gebessert «erden
wenn die gesellschaftlichen Zusammen-
hange zwischen Konservativen und Liberalen el°
mas enger _weroen. Es ist ein großer Fehler, wenn
man die Bedeutung des gesellschaftlichen Verkehrs
für die Politik unterschätzt. Die Verständigung
zwischen Parteien und Anschauungen wird durch
engere, gesellschaftliche Berührung ebenso erleichtert
wie sie durch gesellschaftliche Trennung _erschwert
wird. In dieser Beziehung kann die Regie-
rung vieles tun. Mit dem einen parlamen-
tarischen Abend beim Reichskanzler, wo sich
Konservative und Liberale treffen, ist es nicht
getan. Es muß vielmehr von den obersten Stellen
aus systematisch auf da« Beamtentum, insonderheit
auf den _Verwaltungsapparat, eingewirkt werden
daß die bisherige Exklusivität aufhört. Will man
mit den Konservativen und den Liberalen zusammen
regieren, will man beide zusammen auf die Dauer
als geschlossene Phalanx ebenso gegen den Uebermut
des Kleritalismus wie gegen die Umsturzgelüste des
Sozialismus verwenden, so muß man die Be-
ziehungen zwischen ihnen in jeder Hinficht enger
gestalten. In diesen Bemühungen darf man sich
auch dadurch nicht beirren lassen, daß das eine oder

andere Organ de» rechten »der des linken FlügelZ
in seiner Verstocktheit «erharrt. Wenn mau die
große Masse der Konservativen und der Liberalen
hinter sich hat, kann man über die Querköpfe ruhig
zur Tagesordnung iibergehen. Die Hauptsache ist,
daß die Leiter des Staates sich auf dem Wege be-
finden, auf dem allein Deutschland einer gedeihlichen
Zukunft entaeqenaeführt werden kann_.

Gin wohlwollender _Menfchenichmder.
Aus Berlin wird uns geschrieben:
_N. tl. — Der Unteroffizier Winkkr vom

104. Infanterieregiment wurde, wie aus Lhemnitz
gemeldet wird, wegenMißhandlung undBeleidigung
Untergebener zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt_. Von der Degradation wurde abgesehen
weil die Verfehlungen Winklers nicht „aus Lust zu
schinden", sondern „aus guter Absicht" entsprungen
waren. Herr Winkler ist also der sonderbare Typus
eines wohlwollenden Menschenschinders, etwa im
Goethischen Sinne, denn der große Dichter hat- ja
vor seine Selbstbiographie die klassischen Worte ' ge-
setzt: „Der nicht geschundene Mensch wird nicht
erzogen." Die Absichten Winklers waren, wie da«
Gericht anerkennt, wohlwollende, sie waren päda-
gogische, und der Herr Unteroffizier hat sich 'nur in
der Wahl seiner Mittel »ergriffen. Das Gericht
das ihn verurteilen muß, tut dies sichtlich ungern_.
Es giebt dem Angeklagten noch eine Art Ehren-
erklärung und betont fast lobend seine gute Absicht
Im übrigen muß Herr Winkler doch viel und oft
gedroschen haben, denn sonst wäre schwerlich di«
relativ hohe Strafe erkannt worden_.

Alljährlich versichert uns der Kriegsnumster m
Preußen, daß die Mißhandlungen zurückgehen, und
vermutlich werden ähnliche beruhigende Versicherungen
auch periodisch in den anderen Bundesstaaten abge-
geben_. Dann aber durchzuckt ein Blitz grell auf-
klärend das wohltätige Zwielicht dieser offiziösen
Beteuerungen, und irgend ein ganz besonders häß-
licher Fall sadistischer Ausschreitung erregt mied«
die öffentlich« Meinung, Wir kommen nicht vom
Fleck, mögen auch die Vertreter der Regierungen
noch so oft behaupten, daß Erfolge erzielt seien.
Aber warum kommen mir nicht vom Fleck? Die
Mißhandlungen werden ja doch, so oft sie zur
Kenntnis _der,Vorgesetzten kommen, bestraft, und wie
der Fall Winkler lehrt, sogar ziemlich hart bestraft_.
Wie ist es möglich, daß hier nicht endlich einc
Besserung eintritt? Die Antwort darauf ist in
einer psychologischen Betrachtung enthalten. Für
die Armee sind die Anschauungen des Offizierkorps
maßgebend. „Der Geist der Armee steckt in ihre»
Offiziers", so hat ein alter preußischer Genera!
gesagt, und er hatte Recht. Die An-
schauungen de« Offizierkorps aber werden
durch den Ehrbegriff bestimmt. Dicfer Ehr-
begriff unterscheidet sich in vieler Hinsicht'
«_on der bürgerlichen Moral, und ich bin weil
davon entfernt, ihn zu glorifizieren. Indessen muß
man doch anerkennen, daß er sich in einer laugen
Tradition entwickelt hat und muß als Realpolitiker
mit ihm rechnen, wobei freilich immer hervorge-
hoben werden muß, daß dieser Ehrbegriff «ich
starr und unantastbar neben jeder anderen Satzung
emporragt, sundern wie alle menschlichen An-
schauungen einer Umbildung fähig und sogar drin-
gend bedürftig ist. Diesem Ehrbegriff aber wider-

spricht nun die Mißhandlung eines Untergebenen
nicht, die militärischen Vorgesetzten sehen eben aar-
mcht die brutale Tat, sondern sie fehen den päda-
gogischen Zweck. Das Urteil im Falle _Winkler
steht keineswegs allein, sondern in unzähligen
Fällen wird die Degradation nicht ausgesprochen
weil man eben mildernde Umstände annimmt.
Diese mildernden Umstände bestehen immer in dem
sogenannten „Diensteifer", in welchem der Vorge-
setzte sich zu dieser unzulässigen Form der Bestra-
f ung hinreißen läßt. Die Mißhandlungen werde»
also nicht-- eher ausgerottet meiden, ehe nicht da«
Offizierkorps erkennt, daß sie, gleichviel aus welchen
Motiven sie erfolgt s«in -mögen, dem Ehrbegriff
des Offizierkorps _midersprechen, Line solche Wand-
limg der Anschauungen kann nun in der Armee
nur durch eine einzige Persönlichkeit herbeigeführt
werden, und diese Persönlichkeit ist der Kriegsherr.

Die Anschauungen über die Ehre gehen von dem
Monarchen aus, und der Offizier unterordnet
sich ihnen. Der Monarch ist für das _Offizierkorps
gewissermaßen der Quell der Ehre. Mit dem
Augenblick, in welchem der König erklären würde
daß jede Mißhandlung in seinen 'Augen ehrenrührig
sei, daß er keinen Offizier in der Armee dulden
werde, der wegen Mißhandlung bestraft sei, in
diesem Augenblick würde ein vollständiger Umschwung
eintreten. Dem _Offizierkorvs und dem Unleroffi-
zicrtorpskann es nur dann klar gemacht werden,
daß eine Mißhandlung ein entehrendes Vergehen
ist, wenn der Ossizier, der einer solchen überführt
wird, sofort den Abschied erhält und wenn gegen
einen Unteroffizier in jenem Fall die Degradation
ausgesprochen mird. Man mag finden, daß dieü
dratonifche Mittel seien, aber Humanität zugunsten
Einzelner und auf Kosten des Ganzen widerspricht
einer uernüftigen _Staatsauffassung. Die Frage der
Mißhandlungen ist keine _Vermallungsfrage der Armee
es ist eine in eminentem Sinne politische Fraae.

Der Reichskanzler wünscht sich den Ruhm, dic
Sozialdemokratie niederzuringen, er _zerschmettert
Bebel rhetorisch, aber er kündigt auch eine cnt
schlösse!« Fortführung der _Sozialreform au u»d
verfolgt mit allen Mitteln das Ziel, dem Staate
die Arbeiterschaft wieder zurückzugewinnen. K,
diesen Mitteln gehört nun aber in erster Linie dic
Ausrottung der Mißhandlungen, denn wie v«>
Anhänger der Sozialdemokratie bereits durch bin
_lale Behandlung seitens der Vorgesetzten zugeführ!
worden sind, läßt sich schwer schätzen, aber kaum
überschätzen. Was bisher geschehen_' ist, das ist „in
guter Absicht" geschehen, aber, wie die Tatsache»
lehren, ohne jeden durchgreifenden Erfolg. Nu dem
Erfolge aber fehlt es deshalb, weil man da«
Laster mechanisch bekämpft, statt es psychologisch zu
bekämpfen. Die Mißhandlungen können nur auf-

s _^ 1Diejenigen
neu hinzutretenden Abonnenten, welche
die Rigasche Rundschau schon jetzt für
die Zeit vom 1. März bis 31. Mai
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gratis
und die bisher erschienenen Teile des
Roman« „Unsere liebe Frau", Münchener
Zeit- und Sitten-Roma» von Max Grad,
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hören, wenn die Anschauung de« Ofsizierkorp_«
sich läutert und diese Läuterung kann — so weit
sie nicht ein Wert der Zeit und ein Teil der all-
gemeinen kulturellen Umbildung ist, die die ganze
Nation erfährt und an der da« _Offizierkorps
natürlich bemuht und unbewußt teilnimmt — nur
_llurch den allerhöchsten Kriegsherrn herbeigeführt
werden.

Dem Hrakehl-Zentrmuswann ßrzberger,
der ein ungewöhnlich cholerischer und zugleich ge-
schmeidig intrigierender Rabulist ist, wurde im
Reichstage am Montag dieser Woche von dem
Chef der Reichskanzlei, v,Löbell, gründlich heim-
geleuchtet. Die Einzelheiten, um die es sich dabei
gehandelt hat, find dermaßen mannigfaltig und
setzen eine solche Kenntnis ihrer Entstehung aus
unscheinbaren Anfängen und ihrer allmählich durch
Vrzbergersche Verdrehungen und Aufbauschungen
erfolgten Entwickeln««, voraus, daß wir sie auch
nicht einmal in einer knappen Zusammenfassung
_lufführen können. Einen allgemeinen Eindruck von
der Art, wie Erzberger in der letzten Mon-
tagssitzung des Reichstages zum Gegenstand einer
gründlichen Auseinandersetzung des Regierungsver-
lreters, des Reichskanzlei-Chefs v, Löbell wurde
»erschafft folgender Artikel der National-Zta,:

„_Kullk äie« »in« — Erzberger. In diesem
Punkt hat sich die Signatur des Reichstage« durch
die Auflösung nicht geändert. Immer von neuem
versteht e2 dieser junge Mann sich zum Mittel-
punkt der Debatte zu machen, wobei es ihm offen-
bar völlig gleichgiltig ist, in »elcher Weise von ihm
gesprochen wird, seiner lindlichen Eitelkeit genügt
c«, wenn überhaupt nur von ihm die Rede ist,
Gestein mußte der Chef der Reichskanzlei
wieder einmal Gelegenheit nehmen, mit dem Ner-
treter von _Ochsenhausen, Tuntenhusen und Um-
gebung ein kräftiges Wort Deutsch zu reden.
Es handelt sich um die mehr als eigentümliche
Rolle, die Herr V r z be r g e r in de«

Diöziplinar-Untersuchung gegen feinen Busenfreund
Pöplau gespielt hat. Daß er da nach dem
Vorbild des verflossenen _OberlandesgerichtsratZ
_Roeren den Versuch gemacht hat, unter dem
Druck der Zentrumsstimmen ein schwebendes
Disziplinarverfahren niederzuschlagen, will Erz-
berger natürlich nicht zugeben, sondern verschanz
sich dahinter, daß die Aufzeichnungen _Loebells un-
richtig seien. Zum Glück — allerdings für Erz-
berger zum Unglück — war der Lhef der Reichs-
kanzlei in der Lage, eine beeidigle Aussage Erz-
bergers vorlegen zu können, aus der mit absoluter
Sicherheit hervorgeht, daß die in den Akten der
Kanzlei befindliche Darstellung dm Tatsachen ent«
spricht. Wie sich freilich Herr Erzberger felbst mil
dem Haftenden _Widerspruch zwischen seinen Aus-
sagen abfinden will, ist uns unerfindlich. Wenn
wir uns recht erinnern, lieh er unmittelbar nach
der Vertagung des Pöplau-Prozesses ein großes
Klagelied erschallen, indem er sich darüber be-
schwerte, daß er _unvereioigt vernommen sei!
Ob er mit der bei ihm eigentümlichen Ge-
schwindigkeit nicht auch darüber seitdem
seine Ueberzeugung geändert haben sollte? Wir
möchten sonst fast annehmen, daß die bei-
den beeidigten Aussagen des Herrn _Erzberger
in ihrer Gegenüberstellung für den Staatsanwalt
ein mehr als rein psychologisches Interesse haben
würden, — Wäre Herr Erzberger weiter nichts
als ein gewöhnlicher _Revolverjournalist, dann
würde die Oeffentlichkeit ja keine Veranlassung
haben, sich mit ihm zu beschäftigen, wir könnten
uns damit begnügen, eine derartige Erscheinung in
der deutschen _Iournalistil zu bedauern. So aber
wo er nicht nur _Reichstagsabgeordneter ist, sondern
sich noch dazu als Führer einer großen Partei
_geriert_» ist es mit dem einfachen Bedauern nicht
geschehen . . . Daß das Zentrum sich selbst dazu
aufschwingt, diese madige Frucht abzuschütteln, darf
man »ach den bisherigen Vorkommnissen wohl kaum
erwarten. Desto nachdrücklicher muß zur Wahrung
der Würde des _Reichtags von seilen der Mchr-
heitsparteien ein «_eilerek Umsichgreifen dieser Eiter-
beule eines skrupellosen Gcschäftspolitikertums ver-
hüte: werden,"

Aus der Reichstagssitzung vom

letzten Montag heben wir als besonders bezeichnend
_folgenden Passus aus der Rede des _Ehefs der
Reichskanzlei v. Löbcll hervor:

„Im übrigen aber — und das ist der fprin-
gende Punkt — hat der Abg. Erzberger
in keiner seiner betreffenden Zeitungserklärungen
die Richtigkeit der allein entscheidenden Tatsache
bestritten, die in der _Registraturnotiz enthalten war
daß er mir mitgeteilt hat, P i>_p l _a u sei bereit,
das Material, da« er hinter sich habe, herauszu-
geben, wenn die Untersuchung gegen ihn eingestellt
würde. (Erzbergcr ruft: Nein, zur U»ter>
suchung!) Das ist der springende Punkt. Und
»us diesem seinem Vorschlage glaubt er die Berech-
tigung zu haben, mir den Vorwurf machen zu
tonnen, ich hätte es abgelehnt, an der Beseitigung
kolonialer Mißstände mitzuwirken. Er hat es getan

trotz der Aussprache, die mir am29, November 1906
gehabt haben, er hat seine Behauptung wiederholt.
,'_o rz berger ruft: Ich tue es, noch einmal!)

Ich nehme nicht an, daß Sie noch bereit sind
Herr Erzbeiger, zu bestreiten, daß unsere Unter-
redung su gewesen ist, wie ich es eben dargelegt

habe. (_Erzberger ruft: Das bestreite
ich jetzt noch! Große Unruhe, Rufe:
Unerhört! Unverschämtheit!» Lie bestreiten das
«uch jetzt noch? Tann will ich Ihnen einen
Zeugen nennen, den auch Sie vielleicht anerkennen

weiden, das ist nämlich der Herr Abg. Erzberger
selbst. Herr Erzberger hat am 10. Juli 1906
vorgelesen, genehmigt, unterschrieben
und vereidigt: „Die Hauptsache bei dem ersten
Besuch des Pöplau war, daß er mich bat, zum
Ehef der Reichskanzlei Herrn «. Löbell zu gehen
um zu »ersuchen, ob nicht die betreffende Ange-
legenheit auf andere Weise als durch ein Diszivlinar-
vcttchren beendet werden könne. Ich bm bei Hnin

». Löbell gewesen, obwohl ich mir, wie auch Her«
». Löbell sagte, der Aussichtslosigkeit diese« Schritte«
bemußt war. Dementsprechend ist dann auch die
Sache verlaufen," (Bewegung.) Das habe ich
hier in meinen Akten. Ich finde allerdings leine
Uebereinstimmung dieser Aussage mit Ihrer Aus-
sage vom 15. Februar 19N7, die ich vorhin ver-
lesen habe. Ich kann jetzt, meine Herren, Ihnen
ruhig das Urteil überlassen. Es wird nur daraus
ankommen, wem Sie in der Sache mehr Glauben
schenken «ollen: der aktenmäßigen Notiz »om
26. September 1905 und dem beeidigten Herrn
Erzberger vom 10. Juli 1906 oder dem unver-
eidigten Herrn _Erzberger vom 15. Februar 1907.
sDer Chef der Reichskanzlei bekräftigt jede
diese Gegenüberstellungen mit einem Schlag
aufs Pult. Stürmischer Beifall; große Nc-
weaun» auch im Zentrum,)

I« Reichstag
kam am Montag dieser Woche folgende Ausein-
andersetzung vor.

Abg. Graf Mielcznn 3 ki (Pole): Den
neuen Ton des Reichskanzlers, den übertreiben als
eifrige Schüler die Herren auf derRechten, schrauben
seine Note nach um einige Töne höher. Von
„Untertanen" spricht er; wie er die freisinnige
Seite des neuen _Blocs mit einem solchen Ton
abfindet, ist mir schleierhaft. Herr Winckler hat
wieder die olle Kamelle der Scharfmacher vorge-
bracht, mir Polen wollten die russische Revolution
über die Grenze schleppen. Daß Herr Winckler
die russische Regierung, die russische Bureaukralie
die den Mob auf die Bevölkerung losläßt, ver-
teidigt, ist selbstverständlich; zwischen der Rechten
hier nnd der russischen _Bureautratie besteht eine zu
große Affinität der Seelen. Aber ich ersuche
H errn Winckler, die Verdächtigung bezüglich derRe-
volution nicht zu laut auszusprechen, sonst könnte
der Verdacht, der bei meinen _Lanbsleuten schon
ganz laut und ganz allgemein geäußert wird
Nahrung gewinnen, daß die preußische Regierung
den Ausbruch von Unruhen bei uns wünscht.
Vizepräsident Dr. _Paasche: Sie dürfen
der Regierung auch nicht bedingungsweise einen
solchen Vorwurf machen, ich rufe Siezur Ordnung
— Abg, Graf Mielcnnsti: Ich habe es
auch nicht getan. (Vizepräsident Di-, Paasche -
Ich werde das Steno», _amm nachsehen!) Gras

P_osadomsky hat auch diesmal erklärt, die Polen-
angelegenbM gehöre nicht vor dieses Haus. Er
tut das wohl, «eil er sich schämt, die Mah-
nahmen der preußischen Regierung hier zu ver-
teidigen. Wenn drei Millionen Reichsangehörige
auf Schritt und Tritt entrechtet «erden, wenn
auf Schritt und Tritt die _Reichsverfassung verletzt
wird, sollen wir hier nicht davon sprechen dürfen?
— Vizepräsident Dr. _Paasche: Ich habe Ihrer
Kritik weiten Spielraum gelassen, kann aber nicht
dulden, daß Sie iu der Weise fortfahren, dem
größten deutschen Bundesstaate _Verfassungsbruch
vorzuwerfen, ich rufe Sie zur Ordnung — Abg.
Graf Miclczynski spricht weiter von der
beabsichtigten _Erpropriation, — Vizepräsident
Dr. _Paasche: Das Stenogramm ergibt
daß Sie vorhin nicht nur bedingt, sondern geradezu
der preußischen Regierung vorgeworfen haben, sie
wünsche den Ausbruch einer Revolution, Ich halte
den Ordnungsruf aufrecht und mache Nie nunmehr
auf die Folgen eines etwaigen dritten Ordnungs-
rufes aufmerksam, <Auf Widerspruch von den Polen
und eine Bewegung des Redners. > Ich verbitte mir
jede Kritik meiner Präsidialtätigkcit. Sie haben das
Recht, sich an das Haus zu wenden und eine Ent-
scheidung über den Ordnungsruf herbeizuführen. —
Graf Mielczynsli: Die Beamten dürfen sich
bei uns alles erlauben in Versammlungsauflösungen
usw., weil sie wissen, daß sie nicht bestraft, sondern
noch belohnt werden. Der Redner spricht über die
polnische Schulpolitik, erklärt unter dem Gelächter
der Hauses, daß die Polen seit jeher Liebe zu den
deutschen Klassikern _aehabt hatten und träat mit

großer Umständlichkeit den Inhalt des im Residenz-
thcatcr gespielten französischen Schmants „Haben
Sie nichts zu verzollen?" vor. So wie in dem
Schwank, werde es auch der liberal-konservativen
Paarung gehen, jedesmal, sobald man die ehelichen
Pflichten erfüllen wolle, werde man denRuf hören
„Haben Sie nichts zu verzollen?" Man kann von
den Polen nicht verlangen, daß sie diese Regierung
unterstützen,

_Ternburg« Reise.
Zu der geplanten Reise des Kolonial-

Direktors Der n bürg hört die Voss, Ztg,,
daß sich diese nicht nur auf den deutschen Kolonial-
besitz in Afrika, sondern auch auf einen Teil des
englischen südafrikanischen Besitzes erstrecken wird.

Herr _Dernburg tritt unmittelbar nach Verabschie-
dung des Kolonialetats im Reichstag seine ,Reise
nach _Ostafrilll an, wo er in Begleitung des Gou-
verneurs Freiherr« ». Rechenberg alle für die
wirtschaftliche Erschließung in nächster Zeit in Frage
kommenden Gegenden besuche» wird. Von dort be-
gibt sich Herr Dernburg nach dem portugiesischen
Laurenz» Marauez, dem _Hafenort der Telagoa-
Bai, und reist über Prätoria im Innere der eng-
lischen Kolonie, um vor dem Betreten des deutsch-
südmestafrikanischen Schutzgebiets sich durch Augen-
schein zu überzeugen, was Englands koloniale
Wirtschaftspolitik aus diesem, dem benachbarten
deutschen Besitz in vieler Beziehung ähnlichen Ge-
biet gemacht hat, Dauer und Ausdehnung der
Reise wirb lediglich davon abhängen, mann der
Koloni _aldirektor zur Vorbereitung des nächsten
Etat« im _Kolonialamt wieder anwesend sein muß.

ßine Rechtfertigung des Diebes der Flotten»
_vereinsbriefe.

In einem langen Briefe in der Germania focht
der Vater de« früheren Fl«_ttenvcrem«angcstellten
Iahnke, dem die Entwendung von Akten zuge-
schrieben wird, seinen Sohn zu rechtfertigen. Es sei
unwahr, daß sein Sohn sich bei der Entdeckung der
Diebstähle derart betroffen zeigte, daß ihm die
Schuld auf den Kopf zugesagt worden ist. Es sei

ferner unwahr, daß er sich deshalb alsbald au«
dem Bureau entfernt und nicht mehr auf ihm
erschienen sei. Die Briefe de« Vereins hatten in
einem offenen, jedem Angestellten zugänglich
gewesenen Schranke gelegen, und ferner hätte der
Brief des Geschäftsführers, in dem von den
30000 Mark, die Fürst Bülo« gesammelt hatte
die Rede war, frei auf dem Tische gelegen zu einer
Zeit, wo mährend der Wahlagitation zahlreiche Per-
sonen in den _Nureauraumen verkehrten. Von einer
Flucht seines Sohnes könne ebenfalls keine Rede
sein. Er habe seit langem den Wunsch gehabt
Geistlicher zu werden, und sei nach Maltcbrügge
abgereist, weil er nach dem Ausscheiden aus dem
_Flottenverem freieZeit hatte. Auch sei er ordnungs-
gemäß polizeilich abgemeldet worden. Die Schwester
des Einsenders sei nie bei einem Geistlichen in
Stellung gewesen.

_Nerschiedeue Nachrichten.
*— Kaiser Wilhelm sollte beim

Empfang des Reichstagspräsibenten u. _a. gesagt
haben, daß das Reich«_tag««_ahliecht
sich bei den letzten Wahlen durchaus bewährt habe.
Nie nun der Deutschen _Tagesztg. mitgeteilt wird,
hat der Kaiser tatsächlich sich anders geäußert. Er
hat gesagt, das jetzige Reichstagswahlrecht sei
scharf angegriffen worden, die letzten Wahlen
hätten aber doch bewiesen, daß damit auszu-
kommen sei.

—* Der am letzten Montag in Berlin zu-
sammengetretene Parteitag der bayeri-
sch en _Zentrumspartei nahm am ersten
Tage einstimmig eine Resolution an, die die
Begünstigung der Sozialdemo-
kratie bei den _Reichstagswahlen als ein
politisches Vergehen und die liberale
Partei als den zurzeit gefährlicheren
Gegner bezeichnet, dessen Stärkung möglichst
_hintanzuhalten wäre. Die _Telegiertenversammlung
beharrt in der Auffassung, daß die _Zentrumspartei
als eine politische, nicht konfessionelle Partei in
rein politischen Angelegenheiten unabhängig
sei von der Beurteilung der kirchlichen
Oberen, und sie sieht darin die Voraussetzung
ersprießlichen Wirkens im politischen Leben, ins-
besondere iu den Parlamenten.

*— Vier chinesische Polizeioffi-
ziere sind in Berlin ei '.getroffen, um sich über
die hiesigen Verhältnisse zu unterrichten und im
Polizeiwesen ausgebildet zu »erden. Die Herren
die sämtlich studiert haben, «erden, nach der Post
hier mehrere Monate praktisch tätig sein. Den
Erekutivdienst werden sie in einigen Polizeirevieren
lernen, während sie bei der Kriminalpolizei infor-
matorisch beschäftigt werden.

Frankreich.

Nie radikale» Kreise
fordern, wie aus Paris von vorgestern gemeldet
wird, die Regierung immer dringender auf, die bei
dem _Moiisignore M «_ntagnini beschlagnahmten
Papiere zu veröffentlichen. Senator
_Ranc erklärt in der Aurore, man wundere sich
bereits darüber, daß die Veröffentlichung dieser
Schriftstücke noch nicht erfolgt sei. Man frage
nach dem Grunde dieses Zaudern«, da doch allge-
mein dieser Wunsch ausgesprochen morden sei, daß
über die Umtriebe des Vatikans und die
Mithilfe, die er dabei in Frankreich gefunden habe
volles Licht verbreitet werde. _Ranc setzt hinzu, es
laufen Gerüchte um, daß dieses Zaudern, ja
besser gesagt, dieser Widerstand, vom Ministerium
des Auswärtigen ausgehe, wo noch klerikale Ein-
flüsse maßgebend seien, und wo man gewisse ge-
fährdete Beamte retten wolle. Nach der Veröffent-
lichung der Papiere _Montagnini« wäre dies nicht
mehr möglich. Wenn dieses Gerücht wahr ist,
dann rechnen wir darauf, daß der Minister des
Auswärtigen Pichon diesen Machenschaften mit
Entschiedenheit ein rasches Ende bereiten wird

Grotzbr,_tannten.
I« englischen Unterhaus«

erklärte vorgestern Robertson, daß Frankreich
Deutschland und Rußland im Laufe der letzten
10 Jahre ihre Kriegsflotte um insgesamt
1,150,000 Tonnen vergrößert haben, der Zuwachs
in England 11,320,000 Tonnen betrage. Gegen
Ende des Jahres 1810 werde England 8 aber 9
neue Panzer und 3 neue Kreuzer haben. Indem
der Redner betont, daß der Schiffsbau in England
mit besonderer Schnelligkeit vor sich gehe, spricht
er die_Ueberzeugung aus, daß falls unvorhergesehene
Verwicklungen eintreten sollten, die Admiralität
mit Umsicht vorgehen werde. Hierauf antwortete
der Konservative Lee, die Rede Robertsons be-
weise, dah _W möglich sei, die Erledigung des
Flottenbauprogramms zeitweilig zu verlangsamen
jedoch dürfe dieses nur zeitweilig sein. Es sei
schwer zu sagen, wohin die _Haager Konferenz
England führen werbe. Ferner kämen die begei-
sterten Anschauungen _Bannermans inBetracht,
Die kürzliche Erklärung _Bannermans mit der
schlecht verhehlten Furcht vor Deutschland habe
offenen Unwillen erregt. Der Redner hofft, daß
die Konferenz zu einer Verminderung der Seestreit-
kräfte führen werde, kann jedoch an einen solchen
Erfolg nicht glauben.

In seiner _Antwortrede sagte Premierminister
Bannerman u. A,, die Einberufung der
_Haager Konferenz sei namentlich durch die
Frage bezüglich einer Reduzierung der ungeheuren
Ausgaben für Kriegszwecke bedingt gewesen.
Er könne nicht zulassen, dah das, was vor fünf
Jahren _Hauptgegenstand der Beratung gewesen sei
jetzt, wo die Völker aufgeklärter geworden seien
lächerlich erscheinen könne. Der Minister sagte
weiter: „England hält es für feine Pflicht, die
Frage einer Verminderung derRüstungen
anzuregen, da sich unter den denkenden Leuten
aller Länder Europas eine starke Strömung zu-
gunsten von Schiedsgerichten, einer friedlichen
Lösung internationaler Streitigkeiten und einer
Verminderung der ungeheuren Ausgaben für Kriegs-

zwecke wahrnehmen läßt." Bannerman meint, daß
er nicht richtig handeln würde und nicht auf seinem
Posten verbleiben könnte, wenn er nicht einer
derartigen Richtung der Geister auf alle Weise
zu Hilfe kommen sollte. England wünsche durch-
aus nicht, sich in die Pläne der ausländischen
Reiche hineinzumischen, aber die englische Regierung
wolle, entsprechend den Wünschen des englischen
Volkes, in der ersten Reihe derer stehen, die die
kriegerische Tendenz der Mächte, die in
der ungeheuren Zunahme der Rüstungen zutage
trete, für einen Fluch halten und für eine Herab-
setzung der Rüstungen, wenn auch in bescheidenen
Grenzen, sind.

Der Konservative Balfour bemerkt, wenn
Nllnnerman einen Modus für die _Herabfetzung der
Rüstungen finde, ohne die Sicherheit Groß-
britanniens zu gefährden, er allgemeine Aner-
kennung verdiene. Die Regierung jedoch könne
nicht gleichzeitig eine Verstärkung der Armee unk
der Flotte vom Volk fordern, wie dies in den
Reden _Haldane« und Robertsons geschehen sei, und
von den ausländischen Mächten, grohe,Opfer in der
Abrüstunasfraae erwarten_.

Runst und wi_^_enichaft.
— Siegfried Wagner-Konzerte in Barce-

lona, In den letzten Tagen des Februar folgte
Siegfried Wagner von Cannes aus, wo er in
Gesellschaft seiner in der Genesung begriffenen
Mutter weilte, einer Einladung nach Barcelona
um dort zwei große Orchesterkonzerte zu diri-
gieren. Der riesige _Theatersaal, in seinen überein-
ander getürmten Logenränaen 3500 Personen um-

fassend, war zu beiden Konzerten ausverkauft, die
Begrüßung des jungen _Bayreuther Meisters durch
das _katalonische Publikum die denkbar herz-
lichste. Die dargebotenen Fragmente aus den
eigenen Schöpfungen des _Konzertgebers erfreuten
sich einer warm begeisterten Sympathie; das

Bruchstück aus dem „Herzog Wildfang" wurde
stürmisch ä_», e»po verlangt.

vermischtes.
— _Vine neuartige ..Poftulaunerung" von

Schiller. Eine deutsche Kinematographen-Firma
kündigt als neuesten Film —Länge 225 Meter —
Schillers „Räuber" an. Wobei die gesprächige

Reklame sich folgende literarhistorische Würdigung
des Drama« leistet: „Das Schillersche Schauspiel
„Die Räuber" ist seit mehr als 100 Jahren im
In- und _Auslande derartig bekannt geworden und
wird sowohl i» den _Hoftheatern wie in den kleinsten

P_rovinztheatern immer wieder von neuem auf-
geführt, so daß kaum jemand eristieren dürfte, der
dieses Schauspiel nicht kennt. Wir haben zwei-
fellos hiemit ein Zugstück ersten Ranges geschaffen
welche« als klassisches Stück für Schülervorstel-
lungen ganz besonders geeignet ist. Da die Groß-
artigkeit der Darstellung einem feinen Publikum
ebenso zusagen wird, wie die in kräftigen Zügen
vorgeführten reinen Tatsachen auf die große Masse
wirke» , so wird dieser Füm schon des bekannten
Inhaltes wegen jederzeit ein Schaustück ersten
Ranges bilden."

_lokales
Tie Wahl des _Neichsdumaabgeordnete» für

Mg»
findet, gemäß dem Allerhöchsten Befehl 2r. Ma-
jestät des Kaiser« an den Dirigierenden Senat vom
?. Februar c, in der Wahlmännerversammlung
morgen, den 23. Februar um 12 Uhr
mittags im Lokale des Sladtamt« statt.

Wie verlautet, ist gestern unter den Wahlmännern
der Progressisten und denen der Sozialdemokraten
eine Einigung über die Person des zu erwählenden
Deputierten erzielt. _Ueber die Person dieses Kan-
didaten »erlautet noch nicht« bestimmtes.

Zur Verhandlung «er Petersburger Ge-

richtspalate gelangten gestern folgende politische
Unklugen:

1) Gegen den Bauern des _Nalkschcn Kreises
Ernest _Leedeskalning auf Grund des Artikels 129
TeilI Pkt. 2 und 3 des _KriminalslrafgcsetzeZ
wegen _Aufmicgcluug gegen die Staatsgewalt durch
Verbreitung von Proklamationen. Am 20. August
1906 zerstreute der Angeklagte in der _Tirsenschen
Gemeinde auf dem Kirchhofe und auf den Weg
zum Kirchhofe Proklamationen, durch welche die
Bevölkerung zum Aufstände aufgefordert wurde
Er wurde dabei vonKosaken ertappt und verhaftet
und in seiner Tasche wurde eine Anzahl Prokla-
mationen und ein Kästchen mit Stecknadeln ge-
funden, _Leedeskalning gab an, die bei ihmbefind-
lichen Proklamationen im Walde gefunden zu haben.
Das Gericht verurteilte den 22 Jahre
alten Einest _Leedeskalning zur
Festungshaft auf _I Jahr 6 Monate
mit Anrechnung der in Untersuchungs-
haft verbrachten Zeit vom 20. August
1Ns>«

2) Gegen die Bauern de« Wolmarichen Krcisci
Gust _Wannag, Jakob _Pelkmann und Albert Saar
auf Grund de« Artikels 129 Teil I Pkt. 5 des
Kriminalftrafgeseßes wegen Aufwiegelung von Re-
kruten gegen die Regierung. Im Oktober 19>>»i
verbreiteten die Angeklagten in der _Burtncokschen
Gemeinde unterRetruten Proklamationen, durch dic
sie aufgefordert wurden, dic Leistung des Militär,
diensles zu verweigern, sämtliche Spione in der
Gemeinde zu erschießen usw. Die Angeklagte»
stellten ihre Schuld in Abrede, nur P _eltmann er-
z ählte, daß er gegen 100 Proklamationen in Rujcn
von einem gemissen Sprohge erhalten habe. Dieser
habe ihm anempfohlen, die Proklamationen unter
gute Freunde zu verteilen, worauf er sie Saar
und _Wannag gegeben habe. Das Gericht erkannte
die Angeklagten für schuldig und verurteilte
_Gust Wannag, 20 Jahre alt, zur
Festungshaft auf 1 Jahr 4 Monat«, —



den 22 Jahre alten Jakob Pellmann
zur Festungshaft auf 2 Jahre, — den
1? Jahre alten Albert Saar aber zur
Gefängnishaft auf 6 Monate.

_Z) Gegen den Bauern des Walkfchen Kreise«
Peter Uppit, 33 Jahre alt, auf Grund desselben
Artikels 12» Teill P«. 2. Der _AnaMgte hatte
nm 23, August 190« auf der Eisenbahnstation
Walk einem Schutzmann zwei Proklamationen ge-
geben und dabei gesagt, daß er noch mehrere Pro-

llamationen verschaffen könne, weil in Walt jemand
wohne, der sie herausgebe. Am 2. September kam
Uppit zu dem Schutzmann wieder, wobei er dann
arretiert wurde. Bei ihm fand man mehr Pro-
Namationen und eine Broschüre über die Agrar-
frage. Das Gericht verurteilte Peter
Uppit zur Festungshaft auf zwei
Jahre mit Anrechnung der in Unter-
suchungshaf t verbrachten Zeit «oni
2. September 1906.

4) Gegen den Bauern de« _Wolmarschen Kreise«
Peter Schwalbe, 23 Jahre alt, aus Grund des-
selben Artikels 128 TeilI Ptt, 1 und 3. Der
Angeklagte hatte am 28. Oktober 1905 in Wolmar
auf einem Volksmeetlna . die Bevölkerung aufge-
fordert, die Negierung mit sämtlicher Polizei zu
stürzen und eine Selbstverwaltung einzuführen. Als
Verteidiger war dem Angeklagten der mnidigtc
Rechtsanwalt _Riesenlampff zugeteilt_. Das Gericht
verurteilte Peter Schwalbe zur
Festungshaft auf drei Jahre, jedoch
ist das Urteil mit dem des Kriegs-
gerichts vom 25. Januar c, zuvcr-
einigen.

5) Gegen den Rigaschen Kleinbürger Alerei
_Pawlow, 23 Jahrealt, _nuf _Gnind desselben Arti-
kels 128, Punkt 1 und 2.Am 20. Dezember 1905
erhielt die Buchhandlung von Klawing in _Mitau
eine Postsendung mU 16 _Eremplarcn des Pro
_gramms der russischen sozialdemokratischen Arbeiter-
organisation. Die Postsendung war von der Auch-
Handlung von Tichmann in Riga abgefertigt morden
und da Klawing sie nicht bestellt hatte, übergab er
sie der _Gendarmerieuermaltung. Aei der eingeleiteten
Untersuchung stellte es sich heraus, daß die Post-
sendung «UN dem Leiter der Abteilung' von rus-
sischen Büchern im Vichmannschen Geschäft
Älexei _Pawlom, abgesendet worden war. Bei
der Durchsuchung seiner Wohnung entdeckte
man daselbst unter anderen tendenziösen
Schriften auch ein Exemplar des erwähnten Pro
_gramms. Er leugnete nicht, die in Rede stehende
Postsendung _abgcsertigt zu haben, erklärte jedoch
nicht gewußt zu haben, daß diese Postsendung, die
ihm von einer Privatperson zur Abfertigung über-
geben morden sei, verbrecherische Schriften enthielte_.
Verschiedene Bücher, Schriften usw. habe er häufiq
zur Abfertigung entgegennehmen müssen, jedoch sei
es nicht seine Pflicht gewesen, sie zu kontrollieren.
Der Prokureur hielt die Anklage aufrecht, und
zwar aus dem Grunde, weil die in Rede stehenden
Programme Ken Stempel der genannten Arbeiter-
organisation tragen. Als Verteidiger de« Ange-
klagten fungierte der vereidigte Rechtsanwalt
Rubinstein, nach dessen Rede das Gericht ein frei
sprechendes Urteil fällte. —'p.

3»s temporäre Kriegsgericht z« _Niga in
seinem neuen Bestände wird morgen seine
Sitzungen beginnen und, wie wir erfahren, 3 po-
litisch« Anklagen verhandeln. —p.

Der Petersburger Ger«cht«hc>f wird morgen
die Anklage gegen Hermann _Assars ver-
handeln, der bekanntlich beschuldigt wird, einer
regierungsfeindlichen Parte! angehört zu haben, das
Volk auf verschiedenen Meetings gegen die Regie-
rung aufgewiegelt zu haben »sw. Bekanntlich «_urd«
die Verhandlung dieser Angelegenheit im Januar c,
»ertagt, weil der Angeklagte neue Zeugen angab.

Vollstreckte Todesurteile. Ans dem außerhalb
Mitcm _belegenen Kirchhofe des Kollegiums der
allgemeinen Fürsorge wurden gestern gegen 8 Uhr
morgens sechs zum Tode verurteilte Verbrecher
standrecht! ich erschossen_.

Von diesen gehörten vier zu den vom Mimische»
temporären Kriegsgericht vor kurzem zum Tode
durch den Strang verurteilten Nlt-Autzschen Reuo-
tionären und zwar die Bauern: Johann P _eetin g,
Johann _Hartmann, Wilhelm Wahzer und
Jeannot _Bambal.

Der fünfte ebenfalls zum Tode durch den
Strang verurteilte Alt-Nntzsche Revolutionär, der
37 Jahre alte Bauer Fritz Pohli 3 befand sich
nicht unter den Hingerichteten ! bezüglich diese«
Verurteilten ist das Todesurteil in Zwangsarbeit
abgeändert worden.

Die Namen der beiden letzten gestern erschossenen
Verbrecher sind Otto _Nimba und Hermann
_Zatle, die wegen bewaffneten _Ueberfalls aus
einen Beamten der _Kreisvolizei und Ermordung
eine« _LandpoliMcn »um Tode verurteilt worden
ivaren.

Die Verbrecher wiesen jeglichen geistlichen Bei-
stand zurück, mit der Motivierung, daß eö für sie
keinen Gott gebe!

_Ernennung. Zum Chef der I, Brigade der
15. Infanteriedivision ist der frühere Kommandeur
des in Kurland stationierten 15. Schlüsselburgschen
Infanterie-Regiment« Generalmajor W.
_ss. Solonina designiert _mocden. General
Solonina ist bereits in Riga eingetroffen_.

Deutscher Verein, _Liederlonzert, Zu den
_Uilletwerlauf de« am 25, Februar, nachmittag«
3 Uhr, im Saale der Großen Gilde stattfindenden
_l_>om Männergesangvercin in liebenswürdigster
Weife wiederholten Liederkonzcrt« war wiederum
cine so überaus lebhafte Nachfrage, daß gestern
schon i» den Vormittagsstunden die Billette s«
gut wie ll» «vertäust waren, »md infolge-
dessen der beabsichtigte Nbcnooerkauf nicht statt-
finden konnte, Die wenigen noch vorhandenen
Zilletlc (zirka 20 Stück _^

50 Kop,» !md im
Nureau des Deutschen Vereins < Anglikanische Str.

Nr, 5, I) während der Bureaustunden von 10 bi«
5 Uhr erhältlich.

Auch zu diesem Konzerte stellt Herr P. Nelbnn
in liebenswürdigster Weise einen Flügel von
Steinmay—Nemnork und ein _Schiedmeyersches
Harmonium zur Verfügung.

Da« _Htimnttttd, Mchtet von Christoph
Mickmitz, für Männerchor komponiert von
Otto Vluyschel ist soeben im Verlage von
P. Neldner in Riga im Druck erschienen
Es wurde schon lange erwartet, und die Nachfrage
_mar eine große. Dafür erscheint es jetzt gleich in
zwei Ausgaben, in derOriginalausgabe fürMänner,
ch_or und in der Ausgab« für eine Singstimme mi!
Pillnoforte, auch für Klavier allein spielbar. Nm
der Verbreitung in weitesten Kreisen Vorschub zu
leisten, hat die _Verlagshnndlung die Preise äußerst
niedrig angesetzt: sowohl die Partitur als auch
die _Aufgabe für eine Singstimme tosten je 20 Kop,,
die _Lhorstimmen — 40 Kop, Das Heimat,
! ied von Otto Muyschel ist von der _Rigaer
Liedertafel bereits _uiermnl in Konzerten, in Riga
und Mitau, zur Aufführung gelangt, mit größtem
Erfolge, Sowohl das Publikum als auch die
Presse haben diese schwungvolle unk packende Kom-
position äußerst günstig aufgenommen. So möge
denn das „He,_matlicd einziehen in die Herzen
aller unserer _Landslcute und, wie im Konzertsaale
so auch in Haus und Schule recht oft ertönen
und die Liebe zur baltische» Heimat wecken und
stärke».

2>>»s _Kiinftlerfest, das am 13. März in sämt-
lichen Räumen des _Gewerbevercins arrangiert wird
soll den Charakter eines _Pontevcdrinischen
Festes tragen, deren Mittelpunkt natürlich „Die
lustige Witwe" bilden wird, jedoch wird in
den Nebenräumen auch Gelegenheit geboten, dem
Ofsizierskasinu in Jackschsvo _sHusarenficber) unk
dem Vcrbrecherteller (Thcrlock Holmes» einen Besuch
abzustatten. Das Festkomitee arbeitet mit fieber-
hafter Tätigkeit, um das Fest so abwechslunaMcich
wie möglich zu gestalten. Die Ausgabe der Einlaß-
karte» beginnt im Laufe der nächsten Woche und
wird noch näher bekannt gegeben

Herrn Josef Oliwmskis Programm zu seinem
»m 8, März im _Gemerbcuereinssaale stattfindenden
Klavierabende war im gestrigen Inseratenteile ver-
öffentlicht. Es ist wieder ein sehr schönes und
bringt im ersten Teile die VÄi-iatini_^ _86ri.cu«_e«
uon _Mendelssohn und die große Phantasie von
Schümann. Die zweit« Abteilung enthält eine
Lhopin-Gruppe mit der ersten Sonate, ferner die
ßui-ree 6« _Vwune _I_^_r. 6 von Liszt-Schubert, die
O«8 clur Etüde und die _T 6ur Polonaise von
Liszt, Für das _Rigaer Konzert sowie für die Kon-
zerte in _Libau s_27. Februar), Mitau (2, März),
Dorpat _l12, März) und Reval sI5. März) hat das
Depot P, Neldner Herrn _Climinsli wieder den
prächtigen Nlüt hne r jchcnKonzcrtflügel zur Ver-
fügung gestellt. — Herr Sliminski hat soeben
zweimal in Warschau gespielt, in einem eigenen und
in einem Symphonischen Konzerte, leide Male mit
außerordentlichem Erfolge. Vor feiner zweiten Bal-
tischen _Tournse spielt der _vielbegchrte und gefeierte
Künstler noch in Kiew, Lemberg und _Krakau. Hier
trifft Herr Sliwinski am 28. Februar ein.

_Ttadttheater. Wir verfehlen nicht, noch einmal
auf die Neueinstudierung des „Pariser Leben"
hinzuweisen, die am Freilag zum Benefiz für den
ersten Kassierer Herrn Butte in Szene geht.
Sonnabend gelangt da« _Musikdmma „Die ver-
sunken e G l o ck e" bei kleinen Preisen zur Auf-
führung. Sonntag Nachmittag 2 Uhr findet bei
kleinen Preisen noch eine Aufführung de«
_Studentcnlustspiels „Das bemooste Haupt"
statt, abends halb 8 Uhr wird „Pariser
Leben" wieberholt. Montag wird „Husaren-
fieber" zum sechsten Mal gegeben.

ZyNnsvorträge des Oewerbeoereins. Der
Vortrag des Herrn Dozenten A, v.Heden ström
über russische Geschichte findet morgen
Freüag, im Saal der Großen Gilde von ? bis
8 Uhr abends statt.

Technischer Verein. Um Dienstag, den
27, Februar _a, c, wird Herr Ing. - Techn, Th
Goebel über die Entwicklung von Deutsch-
lands Papierindustrie sprechen, Vssollen
die neuesten Vervollkommnungen an Apparaten und
Arbeitsmethoden der _Papierfabritation vorgeführt
werden, so daß dieser Vortrag für die hiesige
Industrie von _weilestgehendem Interesse fein dürfte,

Hu unsere« Bericht über die Generalversamm-
lung des gegenseitigen HilfsVereins jüdi-
scher H _andlungslummis ist in der Auf-
stellung des Vorstandes noch der Name
D. Oppenheim nachzutragen.

Faichlngsiest _»n» Gc«»beverein. Der Ver-
kauf der Eintrittskarten beginnt heute abend um
8 Uhr an der Kasse des _Gcwerbevereins, Die
Preise find aus den Inseraten zu ersehen, auf die
wir auch bezüglich nnderer zu beachtender Angaben
hinweisen wollen. Da« Fest verspricht, sich in
diesem Jahre besonders reizvoll zu gestalten, da die
Dekorationen alles Dagewesene weit übertreffen.
Auf mehrere Anfragen sei bemerkt, daß alle
Skizze» zur Ausschmückung von Herrn _Kurau per-
sönlich entworfen worden, der auch die Aufstellung
der Dekorationen leitet. Einen ganz besonderen
Eindruck wird derGang zur Unterwelt hervorrufen
Inder dürfen mir nicht« Näheres verraten, man
munkelt von wirklichen Flüssen, _Tropfstcingrottcnlc
So dürfen die Besucher des _Faschingsfestes auf
_Ucberraichungen gespannt fein, die ihnen sonst _niol
nie in so reichem Maße geboten weiden können,
da der Gemerbeverein keine Kosten scheut, um das
Fest zu dem Kulminationspunkt der diesjährigen
Ballsaison zu machen_.

Auf de« _Lostnmball, den der Römisch-
Katholische W « hllä tia, leit » -
verein heute abend in den Räumen des
Schützen««!«» veranstaltet, sei hiermit nochmals
nuftnerkiam gemacht. Neben den, Maskenkostüm
ist auch die Salon-Toilcüe gestattet. Der Beginn
»es Festes ist aus _' «10 Uhr angesetzt_.

_Vin Maskenball wirb von jüdischen Studenten
des Polytechnikums am 1. März c. im Saale des
„Ulei" veranstaltet werden.

Eingesandt. Neider »cm Zeit zu Zeit statt-
findenden Revision der an da« städtische Elektri-
zitätsmerk angeschlossenen Installationen wurde bei
dem Einwohner eines _Haukes der U-Momenftratze
eine Abzweigleitung entdeckt, vermittelst deren der
Strom heimlich und ohne Kontrolle durch einen
Zähler, dem städtischen Leitungsnetz entnommen
wurde.

Die Angelegenheit wurde dem _Friedensrichter
de« 12. Bezirks übergeben, und der Richter »er»
urteilte den Monteur einer hiesigen Elettrizitäts-
firma, der die Abzweigung hergestellt, wie auch den
Einwohner, der den Strom entwendet hatte, zu i«
4 Monaten Gefängnishaft.

Die Strenge, mit dei ein derartiges Vergehen
bestraft wird, möge als Warnung dienen!

Sturmwarnung. Am Seemannshause auf
Klüuersholm ist das _Sturmwarnungssignal aufge-
zogen morden. Von den in den nächsten Tagen zu
erwartenden starken Winden, kann ja nach ihrer
Richtung eine Verbesserung der Eisuerhällnisse bei
Dome-wäs, oder «ine mntere Ausdauer der Eis-
sperre erwartet werden_.

Vom Nig_»e« Segelsport. Livländischei
Jachtklub, Der _Iachtwerft „Neptun" in
Rummelsburg bei Berlin, hat Herr V, Veith
eine _Kreuzerjacht von N Segelmclern mit Hilfs-
motor i» Auftrag gegeben. Die Jacht wird, wie
die Düna-Ztg. erfährt, in diesem Frühjahr zur
Ablieferung gelangen und soll den Namen „Hnanä
msme" erhalten. Dieselbe wird nach den Bau-
vorschriften des neuen internationalen Meßverfahrens
aus Mahagoni« , kupferfest, hergestellt und erhält
eine _Slooptakelage mit Klappmast. Die Segel
liefert die bekannte _Segelmacherei _Maehlitz,Spandau.
Der 5 m?-Fafnier-Motor mit elektro-nmgnetischer
Zündschnur und _umstellbarem Propeller, soll ver-
tragsmäßig der Jacht eine Geschwindigkeit von, 10
Werst pro Stunde verleihen. Der Benzintank be-
suchet sich unter dem Verdeck und gestattet die Mit-
nahme einer Benzinmenge, kie für ca. 35 Stunden
ausreicht.

Ein zweiter Neubau, ein« _Kreuzeriacht von ß
Segel-Metern (12 Meter über Alles — ca. 40
Fuß), wird von der _Iachtwerft Jul. Becker in
Wücksburg für H errn W. _Radetzky, den
früheren Eigner der bekannten „Minerva" ausge-
führt. Die Jacht wird den Namen „Gloria"
führen und erhält eine Iawl-Takelage fürTouren-
zwecke und eine Kutter-Takelage für Regattazwecke.
Tie Segel liefert gleichfalls Machlitz, Spandau. Sie
wird ebenfalls nach den Bauvorschriften des neuen
internat. Meßverfahren« durchweg aus Eichenholz,
kupferfcst, erbaut und gelangt im Mai dieses
Jahres zur Ablieferung. Der Eigner beabsichtigt
die Jacht nach Riga zu segeln.

Besitz Wechsel. Die bekannte _Kreuzerjacht
„Jutta" (ex Tom) des Herrn Dr. N, _v. Nüngner
ist in den Besitz des Herrn Ingenieurs _Ccharlow
übergegangen. Den „Aegir" des Herrn E. n
Zricsendorff hat Herr W. Holznumn erworben
Beide Jachten bleiben nach wie vor im _Liul_.I. E
registriert.

Diebstähle. Der an der Mühlenstraße Nr. 88
wohnhafte erbliche Ehrenbürger Nikolai Lunin zeigte
an, daß in der Nacht auf den 21. Februar aus
seiner Wohnung, deren Tür erbrochen worden
etwa 40 Quittungen des _Rigaschen Stadt-Lombards
über einen Betrag von etwa 300 Rbl,, ferner
Gold- und _Silbersachen, sowie Wäsche im Werte
von 80 Rbl. gestohlen worden seien.

Der in der Nlt-Rumpenhofschen Straße Nr. 16
mohnhafte Rigasche _Dienstokladist, Jahn Wagner
zeigte an, daß in voriger Nacht aus einer im Hof
des bezeichneten Hauses beleaenen Scheune zwei
ihm gehörige Kühe im Werte von 163 Rbl. ge-
stohlen worden seien.

Selbstmord. In der Nacht auf den 21. Febr.
erhängte sich in seiner an der Unionstwße Rr. 4
belegen«« Wohnung der verabschiedete Soldat, der
Goldingcnsche Kleinbürger Johann Karl Stern
im Alter von 62 Jahren. Die Veranlassung zum
Selbstmorde ist bisher nicht aufgeklärt.

Nrandfchaden. In einem Keller des an der
großen Lagerftraßc Nr. 61 belegenen Hauses von
_Krecwing geriet gestern um 2^/-, Uhr nachmittags
ein Faß Petroleum in Brand, Das Feuer wurde
von der Feuerwehr in kurzer Zeit unterdrückt, der
_geursachte Schaden ist unwesentlich, —?,

Ans Boldera» gelangte heute folgendes Tele-
aramm an die Börse:

Da« Fahrwasser der Düna ist zugefroren. In
der See. von der langen Stange ab, ist das Ei«
von den Küsten gegen 1 Werst abgetrieben. Das
_Secgatt ist noch mit kompaktem, mehrere Fuß über-
einander gestauten Eise dicht bedeckt, infolge dessen
geht der Aufbruch desselben durch die Eisbrecher
nur langsam von statten und wird heute fortgesetzt.
Flauer SW.-Wind, nacht» 2 Grab Kälte, jetzt
1 Grad Wärme.

Aus Domes«»« trafen folgende Meldungen ein:
22. Februar, 8 Uhr 1 Minuten morgens.

Frischer West-Wink. Barometer 29,87, 30,03.
Thermometer 0,6 Grab Reaumur Warme, Himmel
heiter.

8 Uhr 2 Min, morgen«. Horizont nebelig,
Eismassen treiben langsam ostwärts. Meerbusenci«
hier hoch abgetrieben. Weslhorizont überall cis-
bedeck! und Passage noch gesperrt.

U»»eNe«te Telegramme «om 21. Febru«, (Zentral»
lelegrüphenbun»»,) _Folck, Mm«!, _— Medd, üoüd«»,
_— PiMudlobm, Uamhuri», — Muchoüom, Riz_» Nol»,
_— _Honicn, Nindmi, — bansen, Kiel, — Nend», NüoPoI,
— 2_»mi. P_elerZlulg, — _Nunck»no!f, _Vordeaur, —
hartwill. _Wladiivonock. — _Venkan. _Moslau.

Quittung.
Für t!e arme 2chne!bnin Koch, Brand» (siele Nl, 43'

_Hinzen cm von: N. D, _ü Nil,, N, C. 1 Ml,, 2, 8 Rll,
.jufnmmen ? Rbl.

Weitere (üichen „_Imnit entgegen
b!e Erpe!, i! io »,

«»»end«in»ti,. _Fieitllg, den23. Februar. — »_lolhilbc.
— _VonnewAusgana, ? Uhr 4 Minuten, «Untergang S Uhr
3 Min,, TiMZIängc N Stunde» 2 Minuten,

Marnvemcht.
Riga, TienKtag, den 2», Febr, (ö, März) ISO?,

Die feste Tendenz hllt an unserem _OetreikeinarN für «ll,
Artikel unverändert an, und die Preis« behaup!«_, sich im
Allgemeinen auf ihrem bisherigen Hollen Niveau, wobei M
schlüsse fortgesetzt nur für den Konsum stattfinden_.

Auch für Leinsaat bleibt die Stimmung eine feste
Zufuhren minim.

Flach«, Tie Marktlage diese« Artikels hat sich scii
unserem letzten _Nericht nicht uerändert,

Hanf. Die Inhaber auf Ken _inllndischen _Uiiiktl«
zeigen ihre iiZhcrige feite Haltung, mährend Kauf« _HurM
_haltuna, belunden. Im Auslande ist die GeschäMüg«
eine stille.

Gloßh»»del3p««i1«.
Ge«, Bnk, Kauf,
K»p. Kop, Kop.

,W«!zen, T«ndn_>z: _feft.
_H _russ. l-Msd,Sibir, für
Z denKonsum.. — 106—108 105-10«
N/ „ I30pfd.Orenb.fllr

_^
den Konsum.. — »»>

ßMoggen, Tendenz i gefragt.
^! _liiNpfd, Ine» für den

_5 llonsum - 112-113 IN-N2
H«Ier, Tendenz: fest,

hoher, _meihcr, russischer.. — — —
„ kurischer — — —

gem. „ — — —
_gem, unged, russ. f. d, K, — — 99—ION
ung,russ, I>ess,Qu»l,f. d,K, — — 100—1W

»erste, _lendenz: fest,
r»sf,Zar!zyn,>N!!>si-»,'Uial.

Basis _illOpfd, f. d, «. — — 98-IM
_diiifche Illö/Spfd. f, d, «. — — 102—105

gedarrte lUUpfd. f. d. K. — — 100—101
Erbsen. Tendenz: —

gem, Futter»...,. — — —
Le infaxt, _Nafiz 7 Maß. Tendenz: fest_,

russische, gedarrte I°»>... — — 151—132
„ _Drulma — — —

linländische, gedarrte!«:». — — 151—152
feine, lurisllie — — —

Steppen- loco — — —
_Haufsaat. Tendenz: —

gedarrte — — —
_ungedarrle — — —

Kuchen. Tendenz: beruhigt.
L e i n>, hiesige — 87—98 —

_ruffisch« — 95—9« 94
Sonnenblumen', auf

Lieferung — — —
Ha n f>, dünne, auf Lief. —_' — —

(Nia. Nörsenb!,_)

Handel, Verkehr und Industrie.
Zu« Frag« de» Sonntagsruhe.

Petersburg, 21 Februar. Im Handels-
Ministerium ist eine besondere, temporär« Konferenz
gebildet worden, _zivecks Erwägung einheitlicher
Lösungen, aller an das Ministerium de« Innern
und das Handelsministerium gerichteten Fragen
bezüglich Ker Anwendung des Gesetzes mm
15. November 1806 über die Sicherstellung der
Erholungszcit für die Angestellten in Handels, und
Gewerbe-Etablissements.

— Dividenden. Die Pet. Ztg. meldet: Die
Verwaltung ker St. Petersburger Intern»ti °-
nalen Handelsbank wird für I90L die
Auszahlung ein« Dividende von 2? Rubel in
Vorschlag bringen. — Die Aktionäre der Rus-
sisch-Baltischen Waggonfabrik haben
für 1»0_« eine Dividende «on 32^/° bis 35 Rbl.
für die Aktie von 250 Rbl. zu erwarten.

Z. Vom Windaner Hafen. Man schreibt
un« aus Winbau: Das Eis ist feit ein paar Tagen
von der Küste abgetrieben, am Horizont ringsum
nur offenes Wasser sichtbar. Auch der größte Teil
des _Hafenkanalt_, ist eisfrei geworden und bietet ein
fast sommerliches Ansehen.

— Falsche Nachricht. Die »on einem hiesigen
Blatt gebrachte Nachricht, daß die Fabrik
„P h ö n i z" dieser Tage an ein Konsortium «er-
kauft worden sei, entspricht nach unseren Informa-
tionen nicht den Tatsachen, _Ueber die Möglichkeit der
Vereinigung der Phönir-Weile und des _Rigaer
Walzwerkes unter einem Konsortium ist
letzthin allerdings in Petersburg beraten worden,
doch haben die Beratungen noch keinerlei Resultat
ergeben und die ganze Angelegenheit ruht nach im
Schche der Zukunft.

—Zwecks Studiums der finnische» Eisbrecher
während ihrer Tätigkeit hielt sich dieser Tage, d«
Rev. Ztg, zufolge, ber Ingenieur Fleischer auö
Riga im Auftrage de« Riga« _Vorsenromiteci
in Hangö auf.

— Von der Petersburg» Fondsbörse is
zu berichten, daß von der festen Stimmung, du
seil der Dumaeröffnung Platz gegriffen hat, sowohl
_Nnlagewerle als _Dwidendcnpapiere profitieren,
Größere Umsätze fanden namentlich in ersteren statt_.
An Dividendenmerten sind u, _a, Russenbank und
Baltische Waggonfabrik andauernd gefragt.

— _Ucber de» Modus der _"ßrhebuuss der
Fracht bei Waren, die mit einem Begleiter
transportiert werden. Das _Verkehrsministcrium
hat, wie die offiziöse Tora,. Prom. Gas. meldet,
in Ucbereinstimmung mit dem Finanzministerium
süi alle Eisenbahnen des Reichs folgende Nestim-
mungen erlassen: Bei Waren kie mit eimm Be-
gleiter transportiert werden und im nicht durch
Plomben verschlossenen Waggons zum Versande
kommen _lmit Ausnahme von Pferden und Gros,-
vieh), und somit die sich in der Obhut der
Begleiter befinden, erscheint eine Sicherste llung bei
Erlegung der Frachtgebühren durch die Ware selbst
nicht genügend gesichert. Daher muß bei solchen
oben genannten Waren die Fracht

Frequenz «n 21. Februar.
ImTladtlheatei am Abend(Der polnische Jude) 832 Personen
„ U. _Ctadth«!« im Tage .... — ,

am Abend ....81«.
Lettischen Theater am Tage .... — „

,' „ „ am Abend. ...872

„ Zirl»«am Tage — „
„. »m Abend L»?

„ _Variet«Olmnpi» 9?,
„ _Alcazar 90

««««_nxtt,, ÜÜIN 22, Febr. (7, März) » Uhr _Uoogen« -
1 Gr,_ll Barometer ?67MM. _Nvod: N, Bewölkt,

'/,2 Uhr Nachm. -_^ 3 Gr,II Barometer 78« mm.
Wind? W. Keiler.



vom Versender erlegt werden. Ne
Waren jedoch_, die in plombierten Waggons trans-
portiert werden, kann die Zahlung der Frachtge-
tmhren auch seitens der Empfänger erfolgen, —
Gleichzeitig wird vom Ministerium auch die Frage
der Verantwortlichkeit der Bahnen fürFrachten, die
mit einem Begleiter transportiert werden, von
neuem einer Durchsicht unterzogen werden.

— _Libaus Handel. Die Lib. Ztg. berichtet
Es wurden im Laufe des Januar-Monat« d.I
mit der Eisenbahn hier angeführt: 3,171,433 Pud
Getreide, H olz und diverse Export- und Import-
Artikel, um — 1,270,254 Pud weniger, al«
im s elben _Zeitabschnitt des Jahns l _Wft.

An Tieren wurden in Libau mittelst der Eisen-
bahn im Laufe des Januar-Monats d.I. 5134
Stück angeführt, u» — 881 Stück weniger
»ls im selben Zeitabschnitt des Jahres 180«.

— R«»»lei «isdeüickit. Reual, 21. Febr. Der seit
gestern wehende Südinind Hut, wie die _Revaler Blätter
meldan, dag Eis auf der ganzen Strecke von Odinsholm
bis Surop in Neuicgung gebracht und ist die Küste stellen-
weise bereits eisfrei. Der _Tampser „Raoenhberg" hat sich
ohne Assistenz bis zu t> Werft _^_V _uon Surop lucitcrgc-
arbeitet und avanciert jetzt unter Führung der „Stadt
Iteval" «ach Reval. Nach Nachrichten von heute Mittau
aus _Packqrort kommt der „Iermat" mit einem Dampfer,
_rermullich „Vlug" au« Westen heran, während die Dampfer
„Haleria" und „Grodno" mit dein Eise nordwärts treiben_,
hoffentlich hält der frische Südwind an, damit die freie
Passage längs der Küste _imedechergesteNt wird,Windrichtung:
Süd frisch, 3 Grad Wärme.

— Ann _Grpolt des russischen Schnecken««« n»ch
Deutschland. An die kaiserliche landwirtschaftliche Gesell-
schaft Südiuhlands ist seitens de« deutschen Konsulat« in
Odessa die Anfrage gerichtet, ob Bestellungen von russischer
_Luzerne für die deutscheLandwirtschaft angenommen werden.
Dieser Vorschlag ist umso bedeutungsvoller, als durch diese
Bestellung ein _systematischer Export von Luzerne, die die
deutsche Art an Widerstandskraft übertrifft, geschaffen weiden
_foll. Vorläufig bleibt die Frage offen, da die genannte
Gesellschaft mit der Landschaft und anderen intereffiertcn
Institutionen in Fühlung getreten ist, um die Vorräte an
Luzerne im Gouvernement _Ehersson, die Umsätze in dieser
Saat usw. festzustellen, Tie _landmiitschllftliche Gesellschaft
soll im Prinzip gegen den Export von Luzerne nach Deutsch-
land sein in Anbetracht der Geringfügigkeit der Pflanzungen
im _Gouoernemeat _Cherfson, Es werden dort za, 20W
Defsjätinen mit Luzerne bebaut, und der totale Konsum
derselben ist daher bei weitem noch nicht reguliert: während
die einen _Ueberflnß a» _Zaat haben und sehr vorteilhafte
VerkaufZbedingungen stellen, leiden andere Landwirte
Mangel, Die genannte _Gefellschaft meint, da« Turtestan
die deutsche Nachfrage nachLnzerne vollauf decken tonnte.

— Gin _staphthapanama vor dem Hcnat nennt die
_Nomoje _Wremja die am I. November vorigen Jahres vor-
genommenen Neuverpachtungen von Krons-Naphthaland.
welche das I. Departement des Senats nunmehr bestätige»
oder ablehne,! soll, Von der Nestätigung oder Ablehnung
dieser Verpachtungen wird das weitere Schicksal der russischen
Industrie abhängen_.

Zollte der Senat diese Verpachtungen ablehnen, so _lann
die russische Naphthaindustrie noch vom falschen Wege ab-
schwenken, auf den fie geraten ist. Wenn der Senat aber
diese Verpachtungenbestätigt, so dürste, der _Nowoje Nremia
nach, das Orablied der russischen _Naphthaindustrie gesungen
sein, denn sie geht unwiderruflich in den NeM jenes inter-
nationalenRinges über, an dessen Schaffung eine kleine
Gruppe der grähteu _Naphlhabesifer Rußlands _lGukassow,
NobelUno Rothschild) unter direkterTeilnahme derDeutschen
Bank arbeiten. Die durch ihr Kapital mächtigen Naphtha-
Krösusse strebe« längst diesem Ziele zu und habenam
1. November 85 weitere _Dcssjalinen des besten bisher im
Staatsbesitz noch verbliebenen_Naphthalandes gepachtet, die
gewissermaßen das letzte Glied in der Kette bilden, um den
_Petroleumreichtmu Nußlands für immer in den Besitz eines
ausländischen _Snnditats zu bringen.

Gleichzeitig bringt das genannte Blatt eine genaue Be-
schreibung der Verpachtung des Naphthalandbcsitzes der
einzelnenF-irmcn, der ungewöhnlich hohenvon den genannten
Firmen gebotenenPachtpreise, die nichts weiter vorstellen
als eine Irreführung der Regierung und d« gesetzlichen
Verletzungen, welche bei der Verpachtung vorgekommen sein
fallen.

Solche Mißbrauche stehen in der Geschichte der _Nakuer
_Naphthllindusilic bekanntlich nicht vereinzelt da, so daß die
„Enthüllungen" des von uns zitierten Vlattes vollen An-
spruch auf Glaubwürdigkeit verdienen.

— «U>»u—Lübeck. Aus Lübeck wird dem B, 3,-Anz,
berichtet: Dem Beispiele der Hamburg-Ämerikalinie folgend
hat auch der Norddeutsche Lloyd eine neue regelmäßige
_Tatnpfcrlmie Libau—Liibeil für 'Auswanderer eingerichtet,

— V«n Stettin« H«ling«>n»rlt. Auch in der ver-
flossenen Woche kam es zu belangreichen Umsätzen und sind
Pieise für die _lleiueren Sorten durchweg höher bei stark
zusammengeschmolzene» Lagerbeständen, mährend sich die
Preis« für die glotzten Sorten nicht ganz behaupten liehen_.
Zu n»t«ren sind: Lroivnllligesulls 34ܗ34,5 Mark
_ltromnsulls 38 _Mk,, _Crownspents 28 Ä!_k„ ungestempelte
_LargefuN 23—34 Nk,, Fulls 34—3U Äl„ ürowmnatiils
34 W„ _Zarmouth FM§ _36_F0—3? Ml„ Malsulls
_M_.5N-37 'Ml,, _Matties 35,b_» Mk, geräum!, Holländer
sortierte 35 Älk„ Prima 35 Ml,, Kleine 35 MI, transito.
Deutsche sortierte 38 Mk. geräumt, Prima 37—37,50 M!,,
»leine 37_^0 Ml., Matjes 3» Uk„ Ihlen 20 Ml. zollfrei.
In norwegischen Fettheringeu kam es zu befriedigende»
Umsätzen, speziell in de» mittleren Grützen: „!<KK"
3ü—38 Älk,. „X" 35—37Mk, geräumt, „AK" 27—30 M.,
„Hl" 21—24 Ml„ _fchottifch behandelte _»_ochseefull« l? Ml,,

_Sloeheringe nach Größe und Qualität 29—31 Wk,, fchwe-
difche Spents 19,50 20,20 N!, transito,

— V»m englischen Visen- und _Etxhlmirkt wird be-
richtet: Die Ungewißheit über die _Entwickelung der amerila-
nischen Situation blieb auch in der letzten Woche der aus-
schlaggebende Faktor für _Roheisen. Die Käufer sind sehr
zurückhaltend geworden, und der Markt lag infolgedessen
! nhig. Narrants waren größeren Schwankungen unterworfen
und schließen laum merklich unter demPreise der Vorwoche,
Für Gießereien Nr,3 war die _Marktnotiz niedriger bei 556,
aber Produzenten hallen ihre Notierung aus 58 _sest. Für
Fertigeisen und Ltah! besteht weiter gute Nachfrage, wenn
»nch in einigen Artikeln ein etwas langsameres Tempo zu
bemerken ist. Die Pieise find allgemein gut _behauptet_.

— Dlc neue i»p«u<ch« _«l»l«il,c, London, 6. März.

In der nächsten Woche wird die neue öprozenlige japanische
Anleihe im Velrag« von 23 Millionen Pfund zum »_urse
von !>9>^ emittiert werden. Die eine Hälfte wird

in
Paris

die andere Hälfte in London placiert, Del Erlös dieser
Anleihe soll „_usschliehlich zum _Auskaiif der üprozentigeu
IN Millionen-Anleihevom ,_^ahre 13U4 verwendet _wirocn_.

Neueste Post.
1. _Liuland. Ausweisungen. Der

temp. Baltische _Generalgouvcrneur hat den Rolh-

hofschen Bauern Pcter _Vilgail und den Lauoohn.

schen Bauern August Lanka, _alz Revolutionäre sii
die Zeit de« Kriegszustandes aus denOstseeprovinzen
ausgewiesen.

!, Nodenpois lRigascher Kreis). Aus der
Kolonie für mindcrjärigeVer.
brechcr. In letzterer Zeit _mchren sich die
Fälle eines Enlweichens von minderjährigen Ver-
brechern, welche laut _Vericktsunci! in der hiesigen
Kolonie interniert und. _^ ift noch vor einigen
Tnaen ein minderjährig«' Verbrecher, Martin

Raunn entflohen und trotz aller Nachforschungen
bisher nicht ermittelt morden.

1. Preekuln lOrobinscher Kreis». Arrestanten
flucht. Vor einigen Tagen ist, wie wir erfahren
ans den! _Arreftmitenaewahrsam bei der Prcekuln
_schcn Gemeindeverwaltung der gefährliche Räuber
und Dieb Peter Kunzi_« entflohen. Es wird
nergisch nach ihm geforscht,

Petersburg, Im Ministerräte soll am
9. Februar beschlossen worden sein, da» Gesetz
über die Feldgerichte nicht der Duma ein-
zureichen, _sodah sie am 2<_1. April _al« aufgehoben
zu betrachte» sind. Zugleich wurde beschlossen, den
Generalgouveineuren _uorzuschreineu, die _Uebergnbe
vonVerbrechernan die Feldgerichte möglichst
selten eintreten zu lassen, wobei jedesmal dem
Minister de« Innern zu berichten ist.

Petersburg. Die Sozialrevolutionäre
haben, dem RM. _Slowo zusolge, beschlossen, zm
Sicherung der Duma, während der Parlaments-
session auf terroristische Akte zu verzichten. Man
wird ja sehen, ob das wahr ist.

— Den Mittelpunkt, um den sich dieDeputierten
des rechten Flügels der _Ncichsduma gruppieren
bildet Gurko, bei dem jetzt ständige Beratungen
der äußerste» Rechten stattfinden. Die nächste Auf-
gabe, die diese Gruppe verfolgt, besteht in der
Unterstützung der Regierung, wenn Enthüllungen
über die _Verpflegungskamvagne erfolgen sollten
Über auch die Frage der Stellungnahme zu der
möglicher Weise erfolgendenKassation einiger Wahlen
von Mitgliedern der Rechten, ist in den Kreis der
Beratungen gezogen und beschlossen worden, daß die
Deputierte» unter leinen Umstände» ihr Mandat
niederlegen dürften. Wenn aber nichts mehr helfen
sollte, s o soll die Rechte insgesamt die Duma
verlassen und eine _Parallelduma gründen.
Dieser von _Kruschewan und _Erzbischos _Platon
entwickelte Gedanke fand, der _Nussk, Slowo zufolge
bei den _Anwesenden großen _Neisall.

Vern. 4.März. Die russische Regierung
sicherte, der Voss. Ztg. zufolge, dem Bundesrat zu
sie werde den in Zürich verhafteten Russen
KalaschikiZ, wenn ihn die Schweiz wegen des
an dem _Eisenuahndirekior Iwanow in Warschau
_bcgandenen Mordes ausliefere, nicht vor das

Feldgericht, sondern vor ein ordentliches Ge-
r i ch _t stellen und ihn nur wegen dieses Verbrechens
bestrafen.

Telearamme
Et. Petersburger Telegraphen-Agentur.

Rigaer Zweigbureau.
Petersburg, 21. Februar. Der Präsi-

dent der Reichsduma _Golowin ist
heute von Seiner Majestät dem Kaiser
in Audienz empfangen worden. Während

der Audienz geruhte Seine Majestät der Kaiser
den Allerhöchsten Wunsch auszusprechen, daß die
Arbeiten der Duma fruchtbar sein mögen; di«
Basis hierfür sei durch die vom Ministerrat
_ausgearbeiten Gesetzvorlagen, vorbereitet. Hierauf

hatte der Vorsitzende der _Reichsduma das Glück
Ihrer Majestät der Kaiserin Alexandra Feodo-
rowna vorgestellt zu werden.

Die nächste Sitzung der Duma wird am
2Z. Februar, um 12 Uhr mittags, statt-
finden.
Petersburg, 21. Februar. Unter dem Vorsitze

des _Dumamitgliedes Lhomjükow fand eine Sitzung
der rechten _Parlamentsfraktion statt, auf der die
Frage erwogen wurde, wie die Rechts-
stehenden sich zur F 0 rderung der
Amnestie «erhalten sollten. Die Majorität sprach
sich zugunsten einer Unterstützung desjenigen Teils
der Forderung aus, der eine Amnestie solcher
Personen betrifft, die für die Übertretung des
Preßgesetzcs, oder für solche politische Vergehen
»_erurteilt sind, die leinen Tod, noch überhaupt
Blutvergießen zur Folge gehabt haben.

Die Kosaken-Deputierten _stnd zu einer Fraktion
zusammengetreten, die aus 18 Mitgliedern besteh!_.
Alle sind geborene Kosaken. Die Fraltwn hat sich
zur Hauptaufgabe gestellt, die _Intciesscnverteidiguno
der Kosakenbeuölterung und die Durchführung von
Reformen zur Verbesserung des Loses der Kosaken,
Ihrer politischen Ueberzcugung nach, neigt dir
Mehrzahl der neuen Fraktion zu den Kadetten
Vorsitzender der Fraktion ist der Abgeordnete
Tchtscherbina.

Petersburg, 21. Februar. Der Vorsitzende des
Kiemer Gouvernements-Landschllftsamt, Zeremonien-
meister Graf _Ignatjew ist zum stellvertretenden
Gouverneur von Kiew ernannt worden.

Warschau, 21. Febr. <N. März». Hier sind
24 Mann «°n der Partei der polnischen Sozialisten
verhaftet worden, die sich au Räubereien auf den
Stationen der _Weichselbahn beteiligt hatten.

Kiew, 21, Februar. Im Dorfe _Ssuchaja Kali-
gorka wurde ein örtlicher Bauer, der mit zwei
Helfershelfern in der Nacht einen Dorfgenossen zu
berauben versuchte und am Tatorte ergriffen wurde
nun denBauern totgeschlagen.

Kiew, 21, Februar, Nach sechstägiger Unter-
irechung ist die Universität wieder eröffnet worden_,
_lme Kommission zur Regelung der Fragen des
_^nwersitätzlebens, bestehend aus vier Professoren
lind vier Studenten, ist gebildet worden.

_Zsewast«pal, 21, Februar. Auf die Equi-
page des Generals _Nepljuje» wurde,
als er an der Wladimir-Kathedrale vorüberfuhr,
eine Bombe geworfen. Der General ist
an den Beinen verwundet morden:

der Kuycher Hot _Konwsione,! _erlitten
die Pferde sind verstümmelt worden. De,
Bombenattentäter ist entkommen.
_Kcrtsch, 21, Februar. ?c_> Verwalter de«

Gutes des Fürsten _Trulxzt_«, Masaizcw, murdl

in der Nacht bei einem Zusammenstoß mit Räubern
schwer verwundet, so daß er bald darauf verschied.
Maknrzew seinerseits hat auch geschossen und einen
der 7 Angrciftr schwer verwundet,

Verlin, _«, März. Kaiser Wilhelm empfing
auf dem Schlesischcn Bahnhof Ihre Majestät
die Kaiserin Maria _Feoborowna, die auf
der Reise nach England begriffen ist. Die hohen
Herrschaften fuhren zusammen bis _Eharlottenburg.

Wien. n. März. Heute Äbc,ld reist Professor
_Martens über Berlin nach Petersburg ab.

Paris. «. März, Anläßlich der Eröffnung der
Reichsduma, konstatieren die hiesigen Blätter die
gemäßigte Rede _Golowins, sowie das Fehlen
schroffer Manifestationen der Opposition,

London. «, März. Die Presse begrüßt die
Duma. Die Times machen ans die Stelle in der
Rede _Oolowins aufmerksam, wo er von der „Eini-
gung mit dem Monarchen" spricht. Der Standard
sagt: „Wenn die Deputierten sich begnügen wollten
allmälich nach _nelien progressiven Formen zu streben
da»» würde eine Zeit kommen, m« das Alte von
beiden Teilen der Vergessenheit übergeben wird."

»_clgrod, _ki, März ,21. _Februar), _Aach einer lurzeH
Rede des _ssiuanzministers nahm dieZkupschtschina denersten
Vertrag mit Ruhland in der ersten Lesung einstimmig an,

Ottawa. 6, März (21. Februar». Die Grand-
Trunk Pacisic-Bahn hat beschlossen 20,00« Arbeiter
au« England, Schottland und Rußland nach Kanada
kommen zu lassen.

_letzte _Tokalnachrichten
Die „Verdienste der Z«zialde«olraten" u«

das _Wahlresuttat in Riga, für die die Sozial-
demokraten die entsprechende Belohnung — die
Wahl de» _Reichsdumaabgeordneten aus ihrer Mitte
— fordern, werden von den sozialdemokratischen
Blatten!, folgendermaßen dargestellt: „Was für
einen Vertreter wird Riga zur _Reichsduma ent-
senden: einen nur oppositionellen Demokraten oder
einen fähigen energischen Vertreter der _Volksrechte
mit bestimmten Ansichten — das läßt sich nach
nicht bestimmen. — Das Letztere muh auf jeden
Fall migenmmüe» _werdcn, den» das verlangt die
überwiegende Mehrheit der Wähler, Taufende von
Wählern traten an die Wahlurne nur deshalb, weil
sie die Sozialdemokratie dazn aufgefordert hatten_.
Taufende von Wählern stimmten für die progressiv-
demokratische Liste nur deshalb, weil diese von
_Ncr Sozialdemokratie empfohlen worden war. Diese
Wähler fordern in Gemeinschaft mit den 2UNl! Ar-
beitern, daß aus Riga ein Sozialdemokrat in die
Duma kommt.

„Der Wahlkampf war ein sehr heftiger und
nur dank der eifrigen Agitation der Sozial-
demokraten siegte die gemeinsame Liste des

II

.
Blocs und der Arbeitsgruppe, Das Besuche»
der Häuser, das Einsammeln, Ausfüllen
und Austragen der Wahlzettel wurde lediglich von
den Sozialdemokraten besorgt. In erlaubten und
unerlaubten Versammlungen traten die sozialdemo-
kratischen Agitatoren auf, um nach Möglichkeit ver-
schiedene politische Fragen zu beleuchten. Noch
einige Tage vor den Wahlen verbreiteten das
sozialdemokratische _Rigasche Komitee und der „Bund"
Proklamationen in einer sehr großen Anzahl, in
denen ein jeder Bürger au seine Pflicht gemahnt
wurde. Am letzten Tage vor de» Wahlen ver-
öffentlichten die Sozialdemokraten und der „Bund"
eine Aufforderung an die Genossen, vollzählig in
den _Wahlkamps zu treten um noch in zwölfter
Stunde den Sieg der Opposition sichern zu helfen.
Mehrere Sozialdemokraten wurden verhaftet, doch
das hat die übrigen nicht abgeschreckl. Am letzten
Tage besuchten die Agitatoren der Sozialdemokraten
die Häuser, um sich zu überzeugen, ob die Wähler
die richtigen Wahlzettel haben. Aufs Neue konnten
mir uns bei dieser Gelegenheit überzeugen, wie gut
diszipliniert und selbständig unsere sozialdemolra-
lischen Kreise sind."

Wenn die Verdienste der _Sozialdemokraten um
das _Wahlresullat wirklich so große sein sollten, wie
oben geschildert, dann «erden sie sich die Sieges-
palme durch die _Rishskija Web, und die Balsz
nicht entreißen lassen — wenn sie auch gegen ihre
Bundesgenossen zu ihrem gewohnten _Kampfesmittel
— dem Boykott — greifen müßten.

Der Katzenjammer der _Mshslija Weoowasti-
In einem längeren Artikel hebt das Blatt der
hiesigen _Pseudokadetten ein langes Klagelied gegen
die Perfide B. K, Partei an, in dem es mit viel
Zungengewandhcit und schiefer Logik den Beweis
zu erbringen versucht, daß durch den für die N.K. P.
ganz _gleichgiltiaen Sieg in der Petersburger Vor-
stadt nicht nur die _Progressiften ihrer besten
Führer beraubt sind, sondern sie auch mehr an
Wahlniännern verloren haben, _a!« die Sozialdemo-
kraten. Nach der Abmachung sollten nämlich die
Progressisten über 44 Kandidaten und die Sozial-
demokraten über 4_N verfüge». Durch den Lieg
?er _V.K. P. in der Altstadt und einem Peters-
burger Vorstadtsbezirk ist aber dieses Verhältnis
stark verschoben, indem jetzt beide Parteien über
zleichuiel Stimmen verfügen.

Dieses Bekenntnis der Rish. Wed, beweist aber
nichts ander«, als daß die _Progressisten herzlich
schlechte Rechner gewesen sind, indem sie sich in
üen unsichersten Bezirken aufstellen ließen und den
Sozialdemokraten die sicheren überließen. Sie ernten
etzt daher nur die Früchte ihrer Politik, und um
ich vor den Lesern einigermaßen rein zu waschen,
erfanden die Rish. Wed. das einfältige Märchen
von der Bosheit der B. K. P,, die nicht i» den
Kamps ziehen sollte, um den kurzsichtigen Führern
_>es Progressisten ihren Kampf mit den Sozial-
»emotmlen _ui erleichtern_.

I.

Alles Jammern hilft aber jetzt nichts, Ei
'_omim, wie wir es schon lange vorausgesagt haben,
Der „rote Lappen", wie _Miljutom die Fahne dci
_Sozillldemolraic» nannte, wird vom _Dumadeputierten
n der Hand gehalten werden, und die hiesigen
_Mudokadetlcn sind durch ihre törichte Politik vcr
irleilt, die Rolle des Lakaien ,u spielen, der seinem

Herrn die Tür zum Eintritt in die _Reichsdumn
offen hält.

Wechsellurs« de« Mg«e« N2rs« »«»
22. _»ebruar _19N7.

London 3 M. ck. pr. IN Pf. Tl.: 94,17'/««, 98,_57>/,_G.
Berlin 3 M. 6, pr. 1NUR,>Wl:. 45.85 N. 45_.ÜU V.
Pari« 3 M. 6. _pr. 1<X>Franc«: 37,41 V.37,21 O.
LondonEhe« 96,40 Ä, 94,9» <3.
_Nnlm 4S,5N ». 4«. 25 G.
Pari«, 37,72 N. 37,52 «.

St. Petersburger _Vorst.
(Privat, Ohne _zivilrechtliche Verantwortung,)

Peter»»«,, _»on»««»»«, 22. »eil»«.
1 Uhr IN illli».

Nechsel°5lurs London Lheck »5,3?>/,
„ Berlin „ 4«,50
„ Pari«. „ 37,7!

4_proz, _Ttaatsrente ?2V» Geld
Prämienanleihe 346' , Ge,ll

„ 278'._^ O«ll>
Adels!»!« 231 «eld
_Nussische »an! ftl _au«n>, Handll ...370 Geld
Lt. Peterib, Intern. Handelst».. ... 412 Geld
K»Iomn» _Waschinenfabril 48U Gell,
_Russisch_._Baltische _Nagganfalnl. ... 43U
Waggonfabrik „Dwigakl" ÜÜ_^,
Donez-Iurjewka 123

Tendenz', ruhig.
Schluß! _ursl. Ge,n.

I. m»«e Prämienanleihe , . 34s>/„
„ „ 278'_^ Gelt

«_delzlos« 281 Geld
_Russcnban! 370 Geld
_Kommerzbant. » 203 Geld

St. Petersburger Telegraphen-Agentur_,
_sligaer _Iweigbureau.

_Ipeteridorg, D»nnci«t»g, «3. Ifeblüar.
Neil. Gem.

_Wechselkurs », kond»n 3 M — —
4 _proz. _Ztaatsrente — 73
5 „ Reich«sch»tzlchein« von 1804 . . , W —
4'/^„ Staatsanleihe von 19U5....— Ul'/^
5 „ innere Anleihe 1_NN5 — , 82>/„
5 „ Neue russische Anleihe 19N8 ...— 86'/i
4 „ Pfandbriefe de« Adels-Agrarban! . «N —
5 „ I. inne« Prämienanleihe v»n 1864 35U> , 34?>._«
5 „II. „ „ 18«« _282>,_H 2,?8>,_5
5 „ Prämienpfandhriefe d,Adelzülgrarb, 235i _? 232»'
3_'/_i,, PsandbriesederAdeWÄgiarb,!—IV. — «5'/«
3_V»„ Ollig, d,russ.gegens._Nodenlr. (Met,) — —
4 „ _russ, Ions, Eisenbahn-Anleihe, ! . . Ils —
4'/,,, Njäsan-Uralilei-Eisenbahn-Öbligat.. — —
4>/_,„ Nogkou-Kasaner.EisenlKchn-llbligat,. — —
4Vz„ St. Petersb, Ltadt.chyp,-«, Pfdir.. — 78
4_^,, 3!l°«l°u« „ „ . — —
4>/2 „ _Wilnaer Agiar-Nanl-Pfandlr. . . — 72°'
4»/,,, _Moskauer „ „ .. — .— '
4>/2„ _Poltamaer „ „ . . — —
4'/2„ _Charlower „ „ . . — —
_Llltien: Moslau-Nindau-Rybinskel-Eisenb. . — —
„ Tüd-Ost-Nahnen — »3>/«
„ I, Zusuhrb,._Ges, in »ußland . . — —
„ NoIg»°Kama>Ko!nm«zban! ... —
„ Rufs. Bank für »u«w, Handel . . — -
„ R, Hand,- u, Industrie»,inPetersb.. — —
„ Lt. _Petnsi. Intern. Handels!». . — 412
„ „ Disionwiant ...— 4»_3
,. „ Privat-Kommerzb.. , — —
_„ Riga« Kommerzbank — —
„ Brjänsker Schienen-Fabrik ... — —
„ Stahlguß-u,_Masch,-F, ,,2Iormon>»" — —
„ _iiolomna Maschinen-Fabrik, ...— 480
„ _Gelellsch. der Malzem-Nerle... — —
„ _Gesellsch. der Putilmvschen Fabrik . — —
„ «uss.-Nalt. Naggon-Fabril ...— —
„ Waggon-Falri! „Phönii". ...— —
„ „ „Dwigatel ... — —
„ _NilopolMariupol S2'/_°. Donez-Iurjemka 124«,

Dwigatel 70*.
Tendenz: Dividendenwerte flau; Fond« behaupte!

Lose still,

' «leine Abschlüsse. '* Kauf«.

«erlin . «, März (21, Februar). 2»gz
». . » _. _(Lchlutzkursl,) »«her.
_Auszahlung Petersburg
8 »_us _Petereliurg
8 T. „ l»nd»n 20 475
3 N. „ „ 2N 2_W
8 3. „ Paris 8t 05
2N. _„ 805»
Nuss, N«d,-2U. IM Rbl. _pr. _«_lassa . . 215 55 215 "5
4«/o Ions»!, Anleihe 1889
4°/» Russische Rente °. 1894 72 «0 72 25
4'/-°/° _russ, Anleihe n. 1905 ....»1 4U 91 40
Aktien: St. _Peterib. Intern, Äanl . .102 5N 160 75

» _Dislontoban!. . . 175 50 176 N!'
» Russ. Bank f. _ausm. Handel . . 145 80 145 2c
„ _Veiliner Tiilonto-Gesell_schaft. . 132 50 132 4»
„ _Prioatdisknt. L>/_, »/» Z>/z o/«
Tendenz: geschäftslo«_.

Pari«, «. _Narz (21. Felr,)
London k _vuo 25 300 25 29«
Auszahlung Petersburg 265 125 265 125
3°/» Französische Ren!« 86 10 96 10
4> Russische _Goldanlnhe 1339 ... 74 I» 74 00
3°/o „ Anleihe 1891/1894... 62 «_ü «215
Pri«»tdi-!«nt 2«/i«»/a 2"/»

Tendenz: schwach.
Auszahlung Peleröburg — —

Land»!!. V, Närz (21, Felr,_)
2>/»> «_onsol« 86«/>, 8««/«
4°,'° Russ, K°nl»l« 1889 76'/, 7«'/,
Eilder in Barren pro Unze 31"/,« 32
Plinatdisfonl 4_>'/l» 4"/!«°/»

Tendenz: schwach.

New-B°ll. S, _Nirz (21, Felr,)
Weizen: fest.

„ roter, _Ninteriveizen loon . . . 32'/» 82'«
> „ März, . — -

„ _» . „ Mai. . 84>/< 83'/«
Mai«: sest,

U>6 miio_^ pr» N2rz 53' « 53'
.. Mai , — _^

Wetterprognose für den 23. Februar
«^. März).

_^Bom Physikalischen,<',_'.ii;>i'Qbservatoiium ii> Lt. _Petergburgi
Bei Beginn de« Druckes noch nicht _einzelr,«««_.

»anldi«l»nt» für Wechsel.
Amsterdam.... 5°/» London ....5'/»
Brüssel 4°/<> Pari« 3»/»
Neilin 6°/» Wien 4M«

St. Petersburg 7—8'/»*
Riga«Komptoir der Reichsbanl . . 7—8*
Rigaer _Stadtdiskontoban! ....6>/i—?'/g
üiigaer Nörsenbanl 6>/,—?>/_,
_Nigacr Kommerzbank ...... 7—9
Russ, _Nan! f, ausm. Handel . . . «_V«^»
Nordische _Nank 7—<j
2. «_igaer Gesellschaft 6>/2—8
3. «igaer Gesellschaft 7—9

* Für 3>, _res«. 6..U°nats«_nhsel.



N e u _<_i»»z utret eno e Abon-
nenten erhalten die bisher erschienenen
Teile des Nemans „ll _nsere liebe
_Hr»u" N»n Mai Grad _nachaelitfert.

Roman _Feuilleton
_) der „_Rigaschen _Rundschau".

Unsere liebe Frau.
Münchner Zeit- und Sitten-Roman vonM _arGra d_.

Et streichelt ihre weichen Finger und da« feine
Gelen! in langsamen, zarten Bewegungen. 2« er-
regt er auch ist, spricht er dennoch kein Wort,

„Zerrissen im Gemüt sichle ich mich, halb unbe-
friedigt und _rnhelos. An allen Ecke» und Enden
fehlt mir irgend etwa«, mid ich meiue beständig,
ll»f einem Vulkan zu leben. Nie oft reut e» mich
,mn schwer, das; ich ohne weiteres nnd tiefere«
Denken meine Pensionszcit selbst noch etwa« ver-
längert und doch nicht« Ernstes damit für mein«
Zukunft vorbereitet habe. Jetzt mochte ich woh>
einen Beruf ergreifen', aber ich kann und weis; ja
gar nicht« Wirtliche«, Ich kann das alles keinem
Menschen sonst sagen, höchstens Onkel Toni; die
anderen würden nur lache». Lud! zum Beispiel
schilt, wenn ich dergleichen nur andeute, und sagt
ich wäre in der Pension >o anders und Überspam»
geworden. Ich komme mir auch so alt gegen ihn
vor, und früher waren wir uns doch weitaus am
nächsten gestände». Mir haben uns ja so lieb
gehabt!"

„Da« kommt wieder. Es ist ein Uebergangs-
sladium. Ich kenne Ihren jüngsten Bruder wenig,
aber »llch dem, was Sie mir von ihm erzählten
muß er Ihnen noch am meisten ähneln."

Sie nickt »erträumt. Beide schweigen. Plötzlich
tritt rasch eine bunte, in 2eidc raschelnde Gestalt
ins sonst leere Zimmer. Ueber dem Gesicht Isol-
den« liegt das weiße Schleiertuch, Vorsichtig sieh!
sie sich um, denkt aber doch nicht an die Ecke
hinter der _Nlumenwand. Ein Türke, in schöne
reiche Gewänder gehüllt, mit einem prächtigen
Säbel, folgt ihr auf denn Fuß und legt ohne weiteres
scu_«n Ann um ihren Leib. Ein rasches, leiden-
schaftliches Zwiegespräch.

„Schnell, schnell, einen Kuß, ich vergehe!"
Sie willfahrt ihm und preßt sich dicht an ihn.

Endlich hängen ihre Lippen aneinander,
„Ist, meine Ist! Mittwoch abend wieder, —

aber sicher, — was?"
„Wieder bei dir? Tu, ich Hab Angst, deine

Wirtin hat neulich ein s» komisches Gesicht gemacht!"
Nieder küßt er sie heiß. Dann fahren sie aber

_cilcnds auseinander, denn der Pascha mit seinem
glänzenden Harem naht: Doktor _Degenhardt und
_^rau hatten es verstanden, allen schlechten Witzen
die Spitze abzubrechen, indem sie ihnen znuorlamcn,
Frau Thilde, in einer schwarzen täuschenden Verrücke

trefflich und diskret geschminkt und äußerst geschickl
angezogen, macht trotz all ihrer Stärke durch ihn
Erscheinung die Jüngsten tot. Hinter ihr folgt ein
Troß schöner Weiber. Möhren schreiten fächelnd
nebenher. Die meisten Gäste schließen sich lachend
und kreischend den: Zuge an. Die allgemeine
Stimmung ist schon in ein Stadium getreten das
Vorsichtige «u die Abschiedsstunde denken läßt. Aber
da beginnt die Hauptsache in diese«! Haus erstrecht
Isolde geht nun züchtig mit dem Leutnant von
vorhin, der prächtig unter seinem Turban aussieht
und sich harmlos mit ihr zu unterhalten scheint
Eumn i hat mit ihrem Man», Doktor Bürger, _eiue
Szene gehabt ihres äußerst gewagten Bajaderen-
Kostümö wegen und schlendert schmollend und midcr_>
strebend an seiner Seite. Er wirft wütende Blicke
auf den Maler, der das Kostüm verschuldet hat uud
augenblicklich Frau _Emmys hauptsächlichster Ver-
ehrer ist_.

Keinem uou beiden, die hinler dem Geflecht von
Buch« uud fcurigen Granatblüten den bunkn
lauten Strom an sichvorüberrauschcn lassen, fällt cs
ein, sich etwa rasch und unbemerkt darunter zu
mischen. Totenbleich lehnt Gertrud _Degenhardt in
den weichen, goldgestickten Atlaspfühlen, Von
ihren Fingerspitzen kriecht cs eiskalt herauf, höher
immer höher, bis ans Herz. Sie schließt die Augen
fest. Nur jetzt nicht Roland _Halligcr ins Gesicht
schauen müssen! Dieser steht auf, und iudcm er
seinen mächtigen Mantel ausbreitet, um sie mög-
lichst zu verbergen, nestelt er mit einer Hand dazu
an seinen Waffen, Zwei als Mohren verkleidete
Diener stellen Tischchen mit Erfrischungen auf und
rollen auch ein Wägelchen mit solchen beladen
herein. Das Souper ist vorüber, aber Getränke
Ei« und Leckereien sollen nun serviert werden.

„Herrgott sakra, — dös verfluchte G'fchmier im
G'sicht, Mir rinnt alleweil d' ranzige schwarze
Fetten ins Maul!" Dann der andere: „Bal
nur nimmer _maschtara gehn muaß_; mir war's
anno!"

Die Schwarzen entfernen sich, ohne weiter auf
den Beduinen zu achten, den sie flüchtig an feinem
Kostüm etwas ordnen sahen. Dieser beugt sich nun
über Gertrud.

„Sie leiden! — Ich begreife ja, — allein, —
aber," er weiß nicht recht, wie er ihr ausdrücken
soll, daß für ihn das eben Beobachtete gar nichts
weiter bedeutet und an seiner Liebe und scinem
Vertrauen zu ihr durchaus nicht zu rütteln vermöge.

„Traudl! Sie können doch nichts dafür! Sie
sind ja doch ganz anders!"

Ein Zittern befallt sie. Auch ist sie überanstrengt
durch die großartigen Vorbereitungen, die nö!ig
waren, um das elterliche geräumige Haus in dieses
Märchenland zu verwandeln. Ernst Tegenhardt
genießt den Ruf der Berühmtheit in den Arrangc-
ments derartiger Festlichkeiten, Nicht feiten nehmen
sogarKünstler seinen Rat und seine Hilfe in solchen
Angelegenheiten in Anspruch, Wenn er nun hier
auch durchaus nicht in der Anwendung bezahlter

fremder Hilfskräfte gegeizt hatte, so hatte die« alles
doch immerhin die Ruhe und Gemütlichkeit einiger
Tage gekostet. In dieser Zeit war ein gutes
eigenes Nett bei Degenhardts Illusion gewesen_.
Der Hausherr blieb freilich einfach in seinem
Absteigequartier der äußeren Kailstraße, das er sich
aus allerlei Gründen hält, indem er die große Ent-
fernung der Bank »on seiner Wohnung dabei be-
tont. Wo die Seinen für diese Nächte, da er ein
Tohuwabohu in diesem Hause geschaffen, unterkommen
mögen, darüber zerbricht er sich nicht den Kopf.

Das junge Mädchen fühlt sich vor Scham fast
erdrückt. Es kann sich nicht länger beherrschen und
bricht in Tränen aus. Zu vieles ist auf sie feit
dem Herbst eingestürmt, da sie nach zweijähriger
Abwesenheit in der Pension wieder ins Elternhaus
zurückgekommen. Wie einstmals Anton _Vuchlehner
das Kind so oft ruhig hatte _ausfchluchzen lassen
so läßt nun sein jüngerer Freund _Halligcr Gertrud
heute meinen, ohne sie weiter zu frage». Er weiß
genug und hat reichlich beobachtet, um ihre Oemüts-
Verfassung verstehen zu können. Nur gedämpft dringt
der Festesjubel bis zu ihnen_; er klingt wie fernes
_Mecresdransen. Auf der im Hinterhaus aufge-
schlagene» Bühne beginnt gerade ein unendlich toller
aber farbenprächtiger, malerischer Tanz, Emmu
hatte ihrem Mann so lange widerwärtige Szenen
bereitet, bis sie es durchgesetzt, dabei mitwirken zu
dürfen, Ihr Freund, der Maler, ist Arrangeur
der Gruppenbilder, der _Veleuchtnngseffekte und der
Kostüme,

Traudl beruhigt nch allmählich. Der Professor
geht an eines der Tischchen, holt geeiste Limonade
die sie fast austrinkt und taucht in ein Wasserglas
einen Zipfel seines Gewandes, mit dem er _ihi
Augen und Wangen betupft. „Bei Ihnen knnn
man cs ja, — es färbt nicht ab," versucht er zu
scherzen. Sie lächelt ihm zu, und als wolle sie
entschlossen eine Last abwerfen, reicht sie ihm wieder
die Hand, Nim aber überkommt ihn aufs neue
eine überwältigendes Gefühl. Seine Stimme klingt
rauh und erregt,

„Ich weiß, daß Sie Bewerber haben, Fräulein
Gertrud, — zum Beispiel Baron Scholl nnd Dok-
tor Maßhaltcr, beide vermögend, Männer von An-
sehen. Sie aber schlugen deren Anträge aus oder
winkten ab. Drangt c_« Sie unter all den lim
ständen nicht sehr aus dem Elternhaus, obgleich
Sie noch ein halbes Kind sind?"

Sie wirft ihm einen ganz entrüstete» Blick zu:
„Das sagen Sie? Soll ich's etwa machen wie
Emmv und heiraten, nur um herauszukommen? —
Ich mochte noch nie einen leiden!"

„Aber, wenn einer käme, den — Sie — lieb
genug haben würden?"

,,E« kommt aber keiner!"

^>e errötet heiß, wendet sich ab und spielt mit
_den Enden ihrer Schleiergemänder. Vor _Halligers

Augen wirbelt blaues Gewölk, — Feuerrauten,
_woaende Wellen.

„Gibt es gar keinen solchen? Gar keinen,
Traudl? Können Sie sichdas wirklich nicht denken?
Sie sagten mir, ich brächte Ihnen stet« Frieden
»nd Ruh» . Sehen Sie, ichliebe Sie so heiß und
so tief, wie Sie wohl kaum ahnen. Vielleicht ist'_Z
ja lächerlich, wenn ich mit meinen Achtunddreißig s«
zur Siebzehnjährigen spreche, — aber ich knnn nich!
anders. Nnd draußen, — an der Heide von Seed-
wird — steht mein stille« Elternhaus. Schön ist
es dort für einen, der Herz und Seele. Siu» auch
für die Natur hat. Nach jeder, jeder Reise zieh
es mich zuerst nach dort hin. Meine Rastlosigkeit
gäbe ich natürlich auf, wohl auch einen Teil der
Wissenschaft, für Sie, — ich weiß cs nicht, was
ich alles täte! _Trandl, liebes kleines, willst du mit
mir nach Scedland ziehen?"

Eine wilde Jagd von Szenen und Ereignissen ras«
in tollenBildern an den geistigen Augen de« jungen
Mädchens vorüber. Der erste Eindruck wird wicdcr
lebhaft in ihm, den es empfangen, _al« es im Ok-
tober bei der Heimreise als Reisegefährten de»
blassen, vornehm aussehenden Herrn gefunden. Da«
war gewefen bei einer Flucht aus dem überfüllten
Damencoupu in ei» solches für Nichtraucher. So-
fort hatte der Professor sie an Onkel Toni gemahnt
obwohl er bedeutend jünger war und sich alsbald
als Norddeutscher entpuppte. Auch jetzt fällt ihr
Buchlehner ein. Zugleich muh sie ihres kindischen
Verlöbnisses mit diesem gcdenten. Ganz klar steht
vor ihr, was damals das Kind zu dem Gelreuen
gezogen_. Ein dunkler Drang und Instinkt! Und
Ähnlich« meint sie jetzt wieder zu fühlen. Ihr ist
mit einem Mal, als befände sie sich auf einer
Flucht, und ein großes Tnr in festen Angel»
schlösse sich hinter einer Welt, die ihr Schrecken nn-
sscjagt. Zu gleicher Zeit liegt vor ihr eine _bunte
Wiese mit sonnigen Blumen, ein friedliches Haus
und in seinem Rücken dunkle Wälder. _Seedland!
Ini Norden liegt es! — Da durchfährt es sie
Im Norde»! Weit, weit uom alten München uud
seinen plumpen, lieben Türmen. Sie hätte die
ganze Stadt umarmen können, als sie deren Boden
nach so langer Zeit wieder betreten hatte. Dem
ersten hämischen, gemütlichen Schaffner aber Halle
sie aus ihrer zusammengeschmolzenen Barschaft ohne
allen Grund zwei Mark geschenkt, und Tränen der
Freude waren ihr bei seinem breiten Dialekt in die
Augen getreten. Fort von München! Aber sei es!
Mit ihm, dem Treuen, Guten, Klugen und Ehren-
haften, — da würde sie cs wagen. Und es zieht
sie zu ihm, der stumm den Sturm beobachtet, der
sie ganz sichtbar innerlich durchbraust. Tief er,
griffen fühlt sie sich und befreit, zugleich auch wie
auf einen Thron erhoben: steht doch dieser Mann
so hoch über ihr.

(Fortsetzung folgt.)

Vermiscktes.
— 3>e« Ne»liuer Weltuntergang von 1857.

Man schreibt der Franks, Ztg,: Italienische und
schnwvMM 3MU_« _bnichwen yMnwinüg, daß
Prof. Mateucci, der bekannte Nesnuforscher, er-
kläre, die Erde werde gegen Ende März für kurze
Zeit in große Gefahr kommen, mit einem Kometen
zusammenzustoßen. Dabei müßte notwendigerweise
alles Leben auf der Erde im Bruchteil einer
Sekunde in Flammen aufgehen. Diese von _Matteucci
als falsch bezeichnete Meinungsäußerung erweckt die
Erinnerung an die Prophezeiung vom Weltunter-
gang, die 1857, als» gerade vor fünfzig Jahren
viele Gemüter auch in Deutschland und namentlich
in Berlin erregte. Ein Wirrtopf, der sich in seinen
durch die Zeitungen verbreiteten Anzeigen als
„deutsch-astrologischer Elsässcr in Paris" bezeichnete
behauptete nämlich, daß Sonnabend, den 13. Juni
1857, die Welt untergehen werde. Wie immer in
Zeiten der Reaktion, fanden sich Scharen von
Gläubigen, und zwar selbst in den Kreisen der so-
genannten Gebildeten, In Berlin z. B. diskutierte
schon Wochen zuvor alle Welt die Möglichkeit der
kosmischen Katastrophe, und e« fehlte nicht
an entsprechenden Publikationen Die Wit-
terung, die von Ende April bis zum 4. Juni
sehr heiß und trocken gewesen war und
dann plötzlich eine empfindliche Kühle brachte, wurde
als ein bedenkliches Vorzeichen anneschen, und
verschiedene ans den preußischen Bahnen uorge.
kommene Unfälle, sowie eine stärkere Erderfchüt-
terung im sächsischen _Vogtlande bestärkten die
düsteren Ahnungen, Manche richteten sich auch
ganz Praktisch auf den Weltuntergang ein. S»
erzählte z. B. Prinz Kraft zu Ho Heu lohc-
Ing elfin gen in seinen „Erinnerungen", daß
ein Bekannter von ihm die Bezahlung aller Rech-
nungen vor dem 15. Juni verweigerte, weil er sich
nicht vor der Katastrophe noch ärgern wollte. Del
Kladderadatsch gewann dem allen die komische Seite
ab. Er verkündete, daß seine voraussichtlich letzte
Nummer schon am 12. Juni herausgegeben werden
würde, damit die Abonnenten auf leinen Fall zu
kurz kämen. Für den 13. Juni hatte der zu jener
Zeit sehr bekannte Berliner Pyrotechnik« Tobre-
mont das Abbrennen eines Kunstfeuermerks in
Aussicht gestellt, das den drohenden Welt-
untergang veranschaulichen sollte. Während ei
nun an den Feuerwerkskörpern in seinem
an der Oranienburger Chaussee gelegenen
Laboratorium arbeitete, ereigneten sich dort am
Abend des 8. Juni zwei _gewallige Explosionen
welche die Werkstätten usw. völlig zerstörten. Do-
bremont und drei Arbeiter verloren dabei das
Leben, seine Tochter wurde schwer perletzt. Die
Wirkung des Ereignisses auf Berlin «_ar äußerst
stark, „Man hatte," erzählt _Huhenlohe, „die ge-
walligen Explosionen bis in die Iögerstraße gehört
und allgemein für denBeginn des erwartetenWelt-

Untergänge« gehalten. Alle« , alt und jung, groß
und klein, vornehm und gering, stürzte wehklagend
auf die Straße, heulte, schrie und betete, und die
Bevölkerung beruhigte sich erst, als sie erfuhr, daß
nur Dobremont in die Luft geflogen war."
Uebrigcns verloren verschiedene Personen vor
Schrecken denVerstand, und es fehlte _anch nicht an
frommenBehauptungen, baß Dobremont die „himm-
lische Strafe" für sein Unterfangen erhalten habe
den Weltuntergang zu verspotte». Dieser Hinweis
schreckte jedoch den rührigen Besitzer de« an der
Oberspree gelegenen Vergnügungslokals „Treptow"
nicht ab, seinerseits am 13. Juni ein „Weltuntcr-
gangsfeuerwerk" abzubrennen, dem Tausend« „be-
ruhigter Berliner" beiwohnten,

— Da« Parlament als Theater. Niemals
dürfte bisher in der Geschichte des modernen
Parlamentarismus eine Volksvertretung ähnliche
Szenen — richtige Thcaterszeuen — erlebt haben
wie sie sich «or kurzem im _Reprasentationshause in
Washington abspielten. Einen großen Teil der
Sitzung füllten die ehrenwerten amerikanischen
Volksvertreter damit aus, daß sie sich mit aller-
hand Vorträgen belustigten, wie man sie sonst nur
an den Statten des Vergnügens haben kann. Es
sollle eine _Nachtsitzung stattfinden, damit die Kam-
mer einige dringende Gesehesanträge beraten konnte.
Diese Anordnung war jedoch augenscheinlich nicht
nach dem Geschmack der Abgeordneten; denn als
der Präsident die Sitzung eröffnete, waren nur
6U Mitglieder de« Hauses zugegen, also lange
nicht die zur Beschlußfähigkeit genügende Anzahl.
Der Präsident war aber nicht geneigt, die Waffen
so leicht zu strecken. Er befahl die Türen zum
_Beratungssaa! zu schließen, damit keiner der anwe-
senden Deputierten davongehen konnte, und zugleich
schickte er die _Parlamentsdiener auf die Suche nach
den fehlenden Abgeordnete». Kaum waren einige
Minuten verstrichen, als die pflichtgetreuen Ver-
treter des amerikanischen Volkes sich zu langweilen
begannen. Uud um die Zeit totzuschlagen, die bis
zur Ankunft der fäumigen Kollegen verstreichen
muhte, beschlossen sie, zu ihrer Unterhaltung ein
kleines Konzert und eine Theatervorstellung zu ver-
anstalten. Den ehrenvollen Auftrag, das Spiel zu
beginnen, übernahmen Mr. _Fulkerson, Abge-
ordneter pon Missouri, und Mr. F_ordnan
Abgeordneter von Michigan. Diese Herren exzel-
licren in der Kunst des _Pfeifens, in der die
Amerikaner ja überhaupt Großartiges leisten. Das
Pfeiferductt gab eine große Zahl «on amerikanischen
Volksliedern zum besten und heimste damit donnern-
den Applaus ein, in den nicht nur die begeisterten
Kollegen, sondern auch die Besucher der Tribünen
einstimmten. Die zweite Nummer des Programms
übernahm ein anderer Abgeordneter von Michigan
Mr. _Hamilton, der mit großer Kunst einige alte
Negerlieder sang, in deren Refrain bald alle An-
wesenden einstimmten. Nun kam die _Hauptnummer

der Vorstellung, das Theaterstück. In einer impro-
visierten Szene wurde das ehrenwerte Mitglied

Mr. Game« vor seinen Kollegen beschuldig!, er
habe sich einer schweren Verletzung der Parlaments«
satzungen schuldig gemacht, und der _Angcgrisftne
verteidigte sich nun in einer humoristischen Rede
die wahre Lachsalven unter den verständnisvollen
Zuhörern heruorrief. Die Vorstellung sollte gerade
mit dem Vortrag einiger Monologe fortgeführt
werden, als eine größere Anzahl von Abgeordneten
im Automobil eintraf, die augenscheinlich aus einem
vornehmen Restaurant kamen und daher in feinstem
Gcsellschaftsanzuy erschienen. Triumphierend drangen
sie, unter dem Applaus der Kollegen, in die Kam-
mer ein, und da nun die Beschlußfähigkeit des
Kaufes erreicht war, wurde die Fortsetzung der
Vorstellung auf ein späteres Tatnm verschoben und
die Beratung der ernsten Geschäfte konnte ihre»
Anfang nehmen.

— Verschiedene Mitteilun_«en. Dresden
4, März. Nach Informationen an zuständiger
Stelle sind, wie der L.-A, schreibt, zurzeit keine
neuen Verhandlungen zwischen der Gräfin Mont i-
gnosu und dem sächsischen Hof im Gange. Die
Gräfin ist nicht verpflichtet, am I. April die
Prinzessin Pia _Monica an den Dresdener Hof
_auszulieferu. Der Nusliefcrunqstcrmin dürfte

wiederum verschöbe» werden. — Hoel van

Holland, 4, März. Zum Untergang
de» „Berlin". Prinz H einrich fuhr
mit seiner Mutter, der Großhcrzogin-Wilme _Nani
von Mecklenburg-Schwerin, an Nord des Lotsen-
schiffes „Hellcvoetsluis" nach der Stelle deö
Wrack« der „Berlin", An Nord befanden sich
sämtliche Retter, Nachdn» das Schiff dort vor
Auter gegangen war, hielt der Prinz eine An-
sprache «nd überreichte den Rettern im Namen der
Königin unter Worten höchster Anerkennung den
Hausorden von Oranien, Das Wrack det
„Berlin" wird morgen mit Dynamit ge-
sprengt weiden. Die Herrschaften besuchte»
Mittag« die Patienten im Hotel Amerika, während'
dessen sich sämtliche Dekorierten vor dem Lola!
aufstellten und das _Nationallied anstimmten. Beim
Erscheinen des Prinzgemahls auf dem Balkon brach
da« Publikum in anhaltende Hurrarufe aus. Der
Prinzgemahl dankte und forderte die Menge auf,
drei Hurras auf die tapferen Retter auszubringen,
— Liffa, 3. März. Auf dem Domininm
Neugut brannte, nach der B. Z. a. M, infolge
Znvorsichtigkeit eines Viehführers, der eine Laterne
umstieß, ein ViehstaU ab, wobei 171 Stück
Mastvieh in den Flammen umkamen_.
Der Schaden beträgt gegen 10O,_O<X> Mark.

Für d!« Redoüion »_erantwoillich -
Nc _heiausgelei

c»na. _^Nl. 3l. Ructz. Dr. Alfred 3l«°«

Gerichtschronil.
Eine R a b « nm u t ter. Am I«. Februar

gelangte, wie die P«t. Ztg. belichtet, «or dem
_Pckrskurzn NezvckeMcht der Prozeß _g«_Mn die
Frau eines Leutnants Anna Nntonowna Iasnlowo
zur Verhandlung, die unter der Anklage brutaler
Mißhandlung ihres Kindes steht. Ihren Knaben
den sechsjährigem Juri, der einer Untreue der Dame
an ihrem ersten Gatten das Leben „verdankt", ha!
die unnatürliche Mutter seine illegale Geburt durch
Mißhandlungen entgelten lassen, die geradezu zu
Foltern ausarteten. Bei dem geringsten Anlaß
sauste eine lederne Peitsche auf die Schulten! de«
unglücklichen Knaben nieder. Die Wärterin des
Kleinen Anna Kotscher sagte folgendes aus: Als
sie am 25'. Februar 1804 bei der Frau _Iasukoma
in Dienst trat, war sie entsetzt von der Szene, die
sich ihr darbot. Der kleine Juri stand mit ent-
blößten Knien auf Erbsen und war ans Bett an-
gebunden. Zu essen bekam er nur sehr wenig.
Am nächsten Tage wiederholte sich dieselbe Strafe
und gleichzeitig begannen auch noch andere Miß-
handlungen : Haarbüschel wurden dem Knaben aus-
gerauft, die _Stiefelhacken der Mama ließen blut-
rünstige Spuren auf dem kleinen Körper. So ging
es von Tag zu Tag. . . Endlich kam die Er-
lösung. Die Polizei griff ein, ein ärztliches
Zeugnis wurde aufgenommen, die die Spuren
der täglichen Torturen des kleinen Wesens
feststellte. Der Verein zum Schutz «on
Kinder» _uor grausamer Mißhandlung nahm der
unnatürlichen Mutter das Kind ab. Die Mutter
kam _anf die Anklagebank. — Die Angeklagte ver-
sichert vor Gericht, daß sie ihr Kind nicht mißhan-
delt habe, sondern daß die Beschuldigungen auf
Dienstboienklatsch beruhen_.

Frau _Iasntoma wird »on Rechtsanwalt Du-
bensti verteidigt. Die Zivilklage vertritt Rechtsan-
walt Oppel.

Die Verhandlung im Prozeß gegen die Iasy-
kowll zog sich bis tief in die Nacht hinein,
Erst um 5 Uhr morgens wurde das Urteil
verkündet.

Die grausame Mutter ist zu einem Jahr und
acht Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Der Vertreter der _Zioilklage, Rechtsanwalt
Oppel erklärte, daß er uou der Klage abstehe, da
das Faktum der Mißhandlung des Kindes gerichtlich
anerkannt ist, und der Verein für Kinderschutz so-
mit das Recht hat, den unglücklichen Knaben be!
sich zu behalten.

Die Geschworenen ersuchte» das Gericht, im
Hinblick auf den wahrend der Verhandlung konsta-
tierten hysterischen Zustand der Angeklagten, um
Allerhöchste Begnadigung der Verurteilten zu
petitionieren.
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